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Eden über die Schwierigkeiten der Nohstosf-Frage.
Der en lische Außenminister Eben hat in Gens über

die Rohstof rage gesprochen. Eden hatte sich die Auffassung
der Völkerbundssachverftändigen zu ei en gemacht, nach
der das Rohstosfvroblem nicht wesentl ch eine Koloniali
frage sei.

Die englische Regierung sei, so erklärte Eden, zwar
bereit, mit allen Mächten über eine Aenderung des Vor-
zugszollshstems in den sich nicht selbständig verwaltenden
Kolonialgebieten zu verhandeln, aber eine solche Aende-
rung lönne keine Lösung der Schwierigkeiten jener Länder
darstellen, die in eine schwierige Lage wegen ihrer Roh-
ftoffbeschaffung geraten seien, und zwar, wie Eden sich aus-
drückte, »durch Aufrechterhaltung der Devisenkontrolle«.
Nach (Eben bestehen Schwierigkeiten des Rohstoff-
problems hauptsächlich in der B e z a h l u n g d e r, R o h -
st o ffe, und das Zahlungsproblem wiederum hänge z. B.
mit der Wiederherstellung des freien Verkehrs mit Kapi-
talien, Waren und Arbe tskräften kurz, mit der Wieder-
herstellun normaler Welthandelsbeziehun en zusammen.
Die englische Regierung sei bemüht, zur W ederherstellung
des internationalen Handels beizutragen. Aber solche Lö-
sungen könnten nur dann wirksam sein, wenn andere Staa-
ten, die sich heute in Schwierigkeiten befänden, bereit
wären, durch eine Aenderung ihrer Politik »das Wieder-
aufleben des Welthandels herbeizuführen und das Ver-
trauen wiederherzustellen«.

Die Genser Rede Edens hat in der Londoner Presse eine
ute Aufnahme ge unden, wenn es auch nicht an Kritiken fehlt.

Edle Stellen der den-Rede über die internationalen Wirt-
schaftsschwierigkeiten und die RohstofssFrage fin
en besondere Beachtung. .

Die »Times« schreibt, der britische Außenminister habe
in Genf über jene britische Aufrüstung Bericht erstattet, die eine
»bedauerliche und ko spielige Folge er internationalen Lage«
sei. Anschließend er lärt das Blatt, das Angebot Edens an
die Mächte, die keinen genügenden Zugan zu den Rohstoffen
der Welt hätten, sei sehr wichtig. Sollte si eine Macht finden,
der dEdens Angebot nicht weit genug gehe, so müsse verhandelt
wer en.

»Dain Telegraph« meint u. a., die Ausführun en
Edens seien recht vorsichtig gewesen, doch gäben seine Er lä-
rungen zu der Hoffnung Anlaß, daß man insbesondere zu
wirtschaftlichen Vereinbarungen mit den Vereinigten Staaten
gelangen könne. Das Blatt ist der Ansicht, daß man zu gege-
bener Zeit Verhandlungen über die deuts che Koloiiial-
so r d e run g werde beginnen müssen, doch müsse zunächst ein-
mal die Lage in Europa ruhiger werben.

»Morning Post« meint, nach der Even-Rede müsse man
zu dem Schluß kommen, daß sein Angebot in der Rohtoff-
Frage in keiner Weise zur Lösung des Kolonial- oder oh-
stoffproblems beitrage, selbst wenn die nichtbesitzenden Staaten
sein Angebot annähmen

»Dailh Mail« schreibt, wohl habe Eden betont, daß
mit Zusammenarbeit auf wirtschaftlichem nnb politischem Ge-
biet viel erreicht werden könne. Eben müsse sich aber im klaren
darüber sein, dass die koloniale Frage eine etwas kühnere
internationale Zu ammeiiarbeit fordere, als die vorgeschlagene
Berichtigung der internationalen Zolltarise. Das sei zumindeft
die Ansicht des größeren Teiles der Oeffentkichkeit in England.

»Dailh Herald« erklärt, die britischen Minister und ihre
Wirtschaftsfachverständigen schienen w rklich keine Beiträge zur
Verbesserung der Lage liefern zu können. Selbst in der Roh-
stoff- und Kolonialfrage seien die Vorschläge der britischen
Minister rein negativ.
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Herrioi über Deutschland «
»Ein Volk mitten in der Arbeits«

Der ehemalige Ministerpräsident und jetzige Kammer-
präsident Herriot gab über seine Reise durch Mitteleuropa,
bie ihn auch nach Deutschland und Oesterreich führte, der
Zeitung »Progreß de Lhon« einige Erklärungen ab. Er
faßte seine Ansicht über Deutschland in folgenden Worten
zusammen:

»Ich habe auch ganz Bayern durchquert. Ich kann
die vollkommene Höflichkeit der deutschen Behörden nur
loben. Sie war untadelig, und ich danke ihnen. Aber
rede man uns doch nicht von der Not dieses Volkes, von
dem Hunger nnd feiner Schmächel Ich habe bei der
Durchfahrt in vielen Städten und zahlreichen Dörfern
nicht nur eine gesunde und starke Jugend gesehen, son-
dern ein Volk mitten in der Arbeii.

Jch habe auch, das muß ich sagen, viel Uniformen
und viele Soldaten gesehen. Jch bin zurückgekommen

- und davon beeindruckt. Warum sollte ich es verbergend-«
Der Eindruck, den ich in erster Linie habe, ist der, daß
Frankreichmit viel Aufmerksamkeit beobachtet wird. Man
ragt sich und man fragt uns, ob die demokratischen Re-
gierungen den Mut haben werden, diese Disziplin an u-
wenden und sich aufzuerlegen, die Ländern, wie »Den ch-
land, eine so offenkundige Stärke geben, eine Starke, die
nur noch wachsen wird.«

w" *f'e- Wim-w: »I. "-.

Das deutsch-franzöfifche Problemm
Schwierig, aber nicht unlösbar.

Aus Anlaß der Beteiligung der deutschen Hansestädte
auf der Marseiller Messe fand eine deutsch-franzosische
Kundgebung statt. Der Vizepräsident der Deutsch-Franzo-

- fischen Gesellschaft, Professor G r im m, gab zunächst einen
Rechenschaftsbericht und wies auf die große Arbeit auf
dem Gebiete der deutsch-französischen Annäherung im letz-
ten Jahr bin, bie in enger Zusammenarbeit mit den From-
kämpferverbänden geleistet worden ist. Dieser Gedanke der
deutsch-französischen Verständigung macht immer weitere
Fortschritte. Der Führer hat erst jüngst in Nürnberg wie-

_ der erklärt, daß ein nationales Frankreich und ein natio-
nales Deutschland zwar in der Geschichte viele Auseini
anderseßungen gehabt haben, sich aber auchgegenseitig
sehr viel Gutes verdanken und weniger Grund haben, sich
zu hassen, als sich gegenseitig zu bewundern.

_ Das deutsch-französische Problem ist, sol delikat und
schwierig es sein mag, doch nicht unlösbar. Ausden Willen
kommt alles an. Wir müssen die Theorie vom Erbfeind
überwinden und in die Zukunft schauen.

Die Anfprarlze Professor Grimms wurde mit außer-
ordentlichem Be
Presse einen großen M erhell.

» M

iall aufgenommen und fand auch in der

,,Gntstheldender Beitrag für den Frieden-«
Die italienische Presse im Zeichen des Mussolini-Besnches.

In der bevorstehenden Reise Mussolinis nach Deutsch-
land sieht man in Italien das wichtigste außenvolitische
Ereignis der Gegenwart, hinter dem alle anderen Tages-
sragen in den Hintergrund u treten beginnen. Die italie-
nische Presse unterstreicht s on in ihren Ueberschristen die
ungeheure Spannung, mit der die Welt, und die freudige
Erwartung, mit der man in Deutschland diesem außer-
gewöhnlichen Ereignis entgegensie t, »das sich als ein
entscheidender Beitrag für den Frieden nnb ben Wieder-
aufbau Europas auswirken werde«.

Aufruf an die Jialiener in Deutschland
Sämtliche italienischen Blätter veröffentlichen einen

Aufruf des Generaldirektors der italienischen Auslands-
Organisationen, Parini, an sämtliche in Deuts land woh-
nenden Italiener, in dem die Bedeutung der usammen-
kunft Mussolini—-Hitler unterstrichen wird. Die deutsch-
italienische Freundschaft so heißt es in dem Aufruf, sei
nicht etwas Zufälli es, fondernötelle für die Zukunft das
beste Element der icherheit d . ,Jtalien und Deutsch-
land bilden den lebten, aber unerschiitterlichen Schutzwall
des Friedens. Benito Mussolini und Adolf.Hitler, der
Führer eines Volkes, das wie ein Granitblock im
Glauben an die Arbeit und an die Nation ge-
eint ist, werden die Probleme untersuchen, die das fried-
lose Europa zerreißen und für die beiden Völker eine
immer großere Wachsamkeit und eine immer unermüd-
lichere entåchlossene Verteidigung der mutig
erkämpften tellungen notwendig machen.“

Die in Deutschland lebenden Jtaliener werden bei die-
sem einzigartigen Anlaß dem Duee des faschistischen
Italien und Begründer des italienischen Jmperiums und
dem Führer der großen befreundeten Nation ihren begei-
sterten Gruß zujubeln.

Generalmajor von Monte 1'
Der letzte Kommandeur der sturmerprobten 3. Marine-

Jnsanterie-Division, Generalmajor Graf Konrad von
Moltke, ist im 77. Lebensja r in Staffel geftorben. Er
war ein Neffe des Generalfel marschalls Graf Helminth
von Moltke. Generalmajor von Moltke zog mit seinem
Regiment 1914 in ben" Weltkrieg und erstürmte unter
General von Emmich Luttich Dann wurde Graf Konrad
von Moltke unter Beforderung zum Generalmajor Kom-
inandeur der 40. Jnfanteriebrigade, die unter feinem Korn-
inando bei der Brussilow-Offensive am Stochod erfolgreich
einge eßt wurde, worauf Gras von Moltke zum Inspeks
teur er Marineinfanterie und schließlich zum Kommam
deur der 3. Mariae-Jnfanterie-Division ernannt wurde.

 

 
53. Jahrgang

   

 

Deutschlands Recht aus Kolonien
Als auf dem Parteitag in Nürnberg der Führer in

seiner Schlußrede den deutschen Anspruch auf Rückgabe
unserer Kolonien noch einmal unterstrich. muß es man-
chem Politiker draußen in der Welt wieder eigenartig
zumute gewesen fein. Man wird dies besser verstehen, wenn
wir hier noch mitteilen, daß eine interessierte Gruppe im
Auslande immer noch unentwegt versucht, für die Ver-
breitung der kolonialen Schuldlüge zu sorgen. Es ist ferner
zu beobachten, daß ein derartiges Bestreben gerade dann
stärker wird, wenn einige Zeit hindurch zur Kolonialfrage
von deutscher Seite geschwiegen wurde. Natürlich hat die
ehrliche Auslandspresse genau so wie die objektiven Poli-
tiker des Auslandes schon lange das Bestreben, für
Deutschlands klares Recht einzutreten. Bedauerlich bleibt
immer wieder, daß jede aus tatsächlicher Ueberzeugung
geäußerte Ansicht, sobald sie sich zu Gunsten Deutschlands
ausspricht, in der Regel von anderen Stellen sabotiert
wird. Man will eben das an sich unbestrittene Recht
Deutschlands, solange es geht,unterdrüeken.

Deutschland verlangt keineswegs irgendwelche Rom:
nien, und diese bestimmt nicht um jeden Preis, sondern
es verlangt seine eigenen, nur durch den Versailler
Schandvertrag verlorengegangenen Kolonien zurück. Wenn
nun bestimmte Politiker der Welt für sich das Recht in
Anspruch nehmen, zur Klärung der Frage über die Rück-
gabe deutschen Kolonialgebietes erst eine Diskussion zu be-
ginnen, ob ein solcher Schritt für Deutschland wirklich
en Gewinn darstellt, den es zu haben vorgibt, so ist das

ein vollkommener Widersinn, ofern wsir ein solches Vor-
gehen ni t politische Heuchelei nennen wollen. Wie kann
ein mater ell empfindender Ausländer, der sich keine Mühe
macht, den deutschen Nationalsozialismus zu verstehen, an
unsere kolonialen Fragen anders als mit der Beweisfüh-
runi eines reinen Materialismus herangehenl Deutschland
wir den materiellen Hintergrund seiner Forderung gewiß
nicht leugnen wollen, denn die R o h ft o fv e r so r g u n g
und der Absatzmarkt für unsere ussuhrindu-
krie beschäftigen auch uns. Es ist uns aber ebenso klar,
aß diese Gründe allein nicht ausschlaggebend sind, wenn

es auch nahelie t, koloniale Fragen zunächst im Hinblick
auf den materie en Wert einer Kolonie anzuparken. Dazu
reifen die wirtschaftlichen Dinge zu stark in unser täg-
iches Leben hinein. Die Rattonalisierungsmaßnahmen, die
Entwicklung der chemischen Industrie mit der Zielsetzung,
tropische Produkte dur hochwertige neue Stoffe zu er-
sehen kurz, die Umwä zung auf fast jedem Gebiete der
Wirtschaft, alles das macht die Kolonialfrage teilweise zu
einem irrationalen Problem. Gleichåeitig aber ergibt sich
hieraus, daß die Beurteilung des ertes von Ko-
onien immer verschieden fein muß, je nachdem, von

welcher Watte die Behandlung der Dinge in Angriff ge-
nommen wird» Man könnte genei t fein im Zusammen-
hang hiermit auch auf die Politik Enes Wortes zu über-
tragen: Der Mensch lebt nicht vom rot allein. Wir sehen
das alltäglich an dem deengut des National-
so z i alis m u s. Es i darum nicht schwer zu verstehen,
wenn wir behaupten, daß in der Kolonialfra e weder der
Markt für die beut che Industrie allein entsche det, noch die
Taftfsache daß die olonien dem Heimatland billige Roh-
sto e liefern. Die inneren —- wir möchten beinahe-sagen,
die seelilschen — Triebkräfte sind ebenso wichtig. Die u n.-
miite b are Berührung mit allen Weltproblemen, die
weltpolitische Schulung im eigenen Hoheitsbereich, das
gibt erst den rechten Impuls für eine große Nation.

Sobald wir diesem Gedankengang in seiner ganzen
breiten Ausdehnung folgen, wird uns sofort verstandl ch,
warum wir uns au n cht darauf einlassen können, uns
mit irgendeinem Tei eines Kolonialgebietes zufrieden zu
geben. Wenn nach bern Verlust unseres Ko onialreiches
eu chland sich te ver chiedenartigsten Vorwürfe und

stritten hat gefallen la en müssen, dann konnte damit
jeder getroffen werden aber niemals das· nationalsozia-
ususche Dritte net . sie heutige Staatsfahruug ist nicht
von einem blinden olonialrausch beseelt, sondern sie wird
nach der Wiedererlan ung der rüheren siolonien den Be-
weis erbringen daß Fie tro? der großen und schwierigen
Aufgaben,trotz der we tpoliti ch heu e unver leichlich schwie-
rigeren und genährlicheren Lage auf dem ebiete der Ko-
lonialpolitik P onierarbett, wie auch in vielen anderen

Dingen sonst, leisten wird. Die einzelnen Punkte der deut-
chen Kolonialpolitik werden niemals an einer Stelle zu-
ammengefaßt werden können sondern in einem wechseln-
en und gut verteilten Verhältnis zur Geltung kommen

müssen, so daß Wirtschaft, Politik und Kultur
aniteinander in einer Front ftehen. Natürlich werden die
ein elnen Gru ben in ihrer Bedeutung eine wechselnde
Ro e slpielen, a ja bei der Kolonisation der Einsatz des
Kapita s, und unter Umftchiden sogar dessen zur Per-
Nonne stehende Men e nicht übersehen werden darf.

esse-. riet kreisen-seen mir ersorme e eonser r'e . ee

am Mutes-nmmum...“



es ais Anweisung aus geleistete oder zu leistende Arbeit
für die Einrichtung einer wirtschaftlichen Produktion, sei
es zur Errichtung von Siedlungen oder FZur Forderung
der kulturellen Entwicklung des gesamten olonialbesitzes

So ivenig die Kolonialfrage eine rein materielle ist,
so wenig läßt sich diese Frage lediglich auf Grund eines
augenblicklichen wirtschaftlichen Vorteils oder Nachteils
entscheiden, und so wenig läßt sich das ganze Problem vorn
Standpunkt der verschiedenen Völker auf einen Nenner
bringen, weil der wirtschaftliche und der politische Wert
einer Kolonie von jedem Staat anders beurteilt wird. Die
Kolonialgeschichte bietet uns die besten Beweise hierfur,
ganz abgesehen davon, daß im Laufe der Zeit nicht nur
der Wert einzelner Kolonien, sondern auch die Bedeutung,
die man kolonialer Tätigkeit beilegte. immer verschieden
war.

Je eingehender sich jeder Volks enosse heute mit der
Kolonialfrage befaßt, um so besser ist er in der Lage, die
deutsche orderung zu unterstützen, daß die Welt nicht nur
die Pfli t habe, die Wiederherstellung unserer kolonialen
Ehre zu sichern, sondern daß sie auch-gleichzeitig damit ein
großes lnrecht gutmachen kann.

O

Prags Abschied von Mafarhl
Der letzte Weg des Altpräsidenten.

Prag stand im Zeichen der Trauerkundgebungen für
den Schöpfer der tschechoflowakischen Republik und Alt-
präsidenten Masaryk, dessen sterbliche Ueberreste auf
der Prager Burg aiifgebahrt waren unh im Sonderziig
nach Lana überführt wurden. Die Zahl derer, die am Sarge
Masaryls vorbeidefiliert sind, wird auf mehr als 600000
gefchaht.

Im Abgeordnetenhaus und im Senat fanden Trauer-
sitzungen statt. Der Sarg wurde von dem Katafalk des
Säulensaales der Prager Burg vor das Matthiastor ge-
tragen. Hier nahm Präsident Dr. Benesch von Altpräsi-
dent Masaryk Abschied. Er zeichnete das Bild des Toten
als Vereinigung religiöser und politischer Ideale und
mahnte, das Lebensziel des Altpräsidenten als Verpflich-
tung zu betrachten und einen vollkommen harmonischen,
politisch gerechten Staat zu schaffen. -

Die Bürger Prags gestalteten den Weg durch die
Stadt zu einem ernsten, feierlichen Akt.

Am Wilfon-Bahnhof defilierlen nochmals sämtliche
Militärforinationen am Sarg vorüber. Als der Sarg in
den Eifenbahiiwagen gehoben wurde, der den Toten nach
Lana brachte, wo er auf dein Dorffriedhof an der Seite
i[eigfefr Gattin beigesetzt wurde, ertönten 101 Kanonen-

e.

 

Unerhörieifäifchenfail
Kommunist schießt auf italienische Matroseir

. In T u nis kam es. zwischen Angehörigen der italie-
nischen Schulschiffe ,,Colombo« und ,,Vespucei« und anti-
gaschiftischen Elementen zu einem Zwischensall, über den
ie Agenzia Stesani folgende Meldung verbreitet:

»Während des Aufenthaltes der au einer Instruk-
tionsreise befindlichen Schuischisse „ olombo“ unh
»Vespurcl« in Tunis ereignete sich infolge einer Propo-
kation von seiten nmstürzlerischer Elemente, die unter den
italienischen Kadetten und Malrosen gegen den Faschiss
mus erichtete Pamphlete zu verbreiten versuchten, ein
Zwis enfall, wobei der bekannte konimnnistis _ eEniigrant
Giuseppe Brescian auf eine Gruppe unbean neter italie-
nischer Matrosen das Feuer eröffnete und drei von ihnen
berichte. Im Verlauf des Handgemcnges wurde Bresciani
mit feinem eigenen Revolver getötet.

Das Befinden »der drei verletzten italienischen Maiw-
im, die in das dortige Lazarett gebracht wurden, ist befrie-
igend. Die beiden am «l7. in Tunis angekomnieneii

Schulschiffe haben Tunis programmgeinäß wieder ver-
lassen«

O O

Finfelsiein wird wieder frech
Reue üble Hehrede in Genf.

Der Sowjetvertreter Litwinowiankelstein
Uelt es wieder. einmal für notwendig, der Völkerbunds-
versammlung eine einer bereits sattsam bekannten üblen
Hetzreden aufzutis n, in deren Mittelpunkt wie üblich
diewiistestenBeschimpfungen undVerdäch-
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tigung en der ,,drei Angreiferstaaten«, womit Deutsch- »
taub, Italien und Japan gemeint sein sollen, standen.

Aus den Auslassungen des Sowsewerstreters war g
deutlich zu ersehen, wie unangenehm den Moskauer Ge- ‘
walthaberu die wachsende Erkenntnis der -bol-schewi—ftischen
Weltgefahr und die Auflliirungsarbeit der antikommus
Wehen Staaten allmählich wird

Unter Anwendung aller jüdisch-bolschewistischen Ver-«
dsahungskünsste versuchte Litwinow-Finkelstein der Völker-
dnndsversammlun daher klarzumachen, daß die Sowjet- .
nnion »keinerlei w rtschastliche oder strategische Interessen ·
in Spanien« habe. Sie fei ,,lediglich daran interessiert, ‑‑é
das Recht jedes Volkes zur selbständigen Bestimmung
seines inneren Regimes ohne Dazwischentreteu fremder
Staaten und erst recht emsder Armeen zu betonen und zu-
derhtndern, daß in panien ein neuer Ausgangspunkt
M Angriff gegen ganz Europa en ht« (l). In dreister

se wurden demgegeniiber Deut chland nnd Italien-
verdä tigt, unter dem Deckmantel des Antikommunismus
fechsts chtige Ziele in Spanien zu verfolgen.

Als die einzige internationale Organisation für die «-
tung des Friedens« bezeichnete Litwiuow- inkelstein

n V ö l k e r b u n d. Entgegen dem ilenischen
Universalität der Genfer E nrichtung hält r

Esjetrufsische Außenminister es für überflüssig, ans T
außenstehendeu Staaten heranzustsreten, »wenn

man damit die drei großen Staaten meine, die schon ein-
mal im Völkerbund waren tin-d ihn dann formell oder
tatsächlich unter lautem Türzufchlageu verlassen haben.«

erlan en :

Liiwiuow-Fiutenieiu warf schneßiich hem Vönerouno T
seine Passivität während des mandfchurischen Konflikts,.
im ,,Angriff« auf Abefsinien, beim ,,spanifchen Experb ·.

niem« und bei dem neuen ,Angri « au China vor und
meinte, eine entschlossene Völker un
sifsssall würde alle anderen Fälle erledigen

po tik in einem An-

Deime der Meileeteiiiveiiiiludizeu i
Italien nimmt an den Verhandlungen teil.

ita einer amtlichen italienischen Mitteilun hen; ’-
ne In?» amW « h«nnd bemitt-

»Hm-»s-—-
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« -keit, den Rückng der in der

Paris gemacht. Italien hat diesen Vorschlag angenommen.

Die amtliche italienische Mitteilung über die bevor-
stehenden Besprechungen der Flottensachverständigen Eng-
lands, Frankreichs und Italiens in Paris hat folgenden
Wortlaut:

»Auf Grund der vorhergehenden Unterredung mit
dem Grafen Ciano haben die Geschäftsträger Englands
und Frankreichs — unter vorheriger Fest stellung,
daß die englische und die französische Regierung niemals
verfehlt haben, die Stellung Italiens als Mittel-
meer-Großmacht anzuerkennen —im Namen ihrer
Regierungeii den Vorschlag gemacht, daß die Flottenfach-
verständigen der drei Mächte in Bälde in Paris zusam-
nienkommen, um die Abänderungen praktischer Art festzu-
legen, die an den in Nyon festgesetzten Bestimmungen vor-
ziucåieehmen wären, um hie Teilnahme Italiens zu ermög-

n. .

Graf Ciano hat von den ihm gegebenen Erklä-
rungen Kenntnis genommen und den beiden Geschäfts-
trägerii die Zustimmung der faschistischen
Regierung zu der von der Pariser und Londoner
Regierung vorgeschlagenen Zusammenkunft mitgeteilt.

Auch von der gegenwärtigen Phase der Angelegen-
heit hat die faschistische Regierung die Reichsregieruiig
auf dem laufenden gehalten.«

Bomben auf man}; und Kanton
Für die Sicherheit her Deutschen ist gesorgt.

50 japanische Flugzeuge überflogen in zwei Geschwu-
dern Ranking und warfen iiisgesamt ettva 80 Bomben ab.
Einige Bomben explodiertcu vor dem Iiidustrieministes
rium, beschädigten jedoch nur iiiedrige Häuser in der Nähe.
Die südchiuesifche Stadt Kantou erlebte den bisher schwer-
sten Lustaiigriss. Etwa 30 japanische Flugzeuge warfen
trotz starker chinesischer Abwehr zahlreiche Bomben ab.

Jn Verfolg der Sicherung der Angehörigen der deut-
schen ·;Kolonie N a n r i n g s wurden Maßnahmen getroffen,
um sur etwa 80 in Nanking verbleibende Deutsche die not-
wendigen Voraussetzungen zu schaffen. Etwa 15 Deutsche
verließen Nanking und begaben sich nach Hankau oder nach
Tsingtau

Der Befehlshaber des Geschwaders der Vereinigten
Staaten, Admiral Yarnell, forderte die japanische militäri-
sche Leitung auf, bei weiteren geplanten Lustangriffen auf
Nanking keine Bomben in der Nähe der Kriegsschiffe der
Vereinigten Staaten ab uwerfen. Yarnell erklärte dem
japanischen Flottencheß aß die Kanonenboote ,Luzon«
und ,Guam dort verbleiben müßten, solange sich noch
Angehörige der Vereinigten Staaten in Nanking befänden.

Ein deutsches Opfer der Bombardierung.

Der Deutsche Jakobu, der am 14. August bei der Bom-
benexplosion auf dem Rankingroad s er verwundet wor-
den war, ist an einer Embolie ver orben. Noch in den
letzten Tagen hatte man die Hoffnung gehabt, nachdem
eine Beinamputation zusiriedenstellensd verlaufen war, seine
Gesundheit wiederherzustellen

Provinz Guivuau bedroht
Der in der Provinz Schansi operierende japanische

Zeeresteil meldet die Einnahme von Shakukau, rund 60
ilometer westlich von Fengcheng Der genannte Ort gilt

als wichtige Schlüsselstellung an der Großen Mauer und
beherrscht ie innermongolifche Ebene zwischen der Großen
Mauer und der Hauptstadt der Provinz Suiyuan, Kweis
sui. Die japanischen Truppen erhalten damit die Möglich-

rovinz Suihuan stehenden
chinesischen Formationen abzku chneiden. .

Gchwarze Pest in Mandfchuluo
Aus Mandschukuo wird das Auftreten der Schwarzen

Pest gemeldet, und zwar sollen bisher über 200 Fälle die-
{er Seuche bemerkt worden fein. Um ihre Ausbreitung in
en Hauplverlehrsgebieten von Mandschuktio zu verhin-

dern, sind zahlreiche Quarantäne-Stationen längs der
Südmandschurischen Eisenbahn und rings um Hsingking
herum eingerichtet worden. Die Behörden hoffen, die ge-
fährliche Seuche bald beseitigt zu haben.

Immer neue Todesurleile
20 Eisenbahnangesteilte erschossen.

Die Kette der Hinrichtungen im bolschewistischeii
»Paradies« reißt nicht ab. So berichtet jetzt wieder die
fernöstliche Zeitung »Tichookeanskasa Swesda«, daß 20
Eisenbahnangestellte in Woroschilow-"Ussurijsfk wegen ter-
rori tischer Akte gegen leitende Persönlichkeiten der Sowgep
ma t unh wegen »Spionageaufträgen« erschossen wor en
seien. Ein anderes Blatt wieder verzeichnet sechs Todes-
urteile, die in Koljuschkino gegen eine ,,tonterrevolutionäre
Schädlingsbande« ausgesprochen worden seien.

Der ,,Ural-Arbeiter« berichtet über einen Prozeß gegen
leitende Funktionäre der Stadtverwaltung von Tagil, wo-
bei die Angeklagten mit Freiheitsstrafen bis zu zehn Jah-
ren davongekommen seidn. Dem »Eharkowskij Rabotschij«
zufolge wurden in Kupjansk wegen ,,landwirtschaftlicher
Schädlingstätigkeit« drei Todesiirteile gefällt. Zwei Direk-
toren der Maschinentraktorstation kommen auf zehn Jahre
hinter schwedische Gardinen.
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Giändige Treu-sparte nachRotspanien
Fortgesetzte Werbung für die bolsrheiviftifchen Milizeu.

Ein Schwede, der als Freiwilliger auf seiten der
Roten gekämpft hatte, erklärte in einer Unterredung mit
dem Gotenbtirger Hauptblatt der sozialdemokratischen Re-
gierungspartei »Ah Tid«, die Lücken, die der Krieg in den
Reihen der Freiwilligen gerissen hätte, seien wieder auf-
gefüllt, die Ausrüstuiig und Bewaffnung dank der ·sowjet-
russischen Unterstützung ergänzt worden.

Waffen- und Muiiitionstransporte habe man trotz
aller Kontrolle immer wieder durchführen können. Sowsets
russifche Riesentanks mit neun Mann Besatzung, zwei Ge-
schützen und vier Maschineiigetvehreii seien zahlreich vor-
handen, und auch die Lustflotte der sBolschewiften sei
dauernd im Wachsen begriffen.

Der Zu ang der Freiwilligennach Rotfpaiiien dürfte
sich nach Ansicht des ,,Aftonbladet« sogar noch verstärken,
da die Kontrolle an der französischen Grenze nicht mehr
R streng gehandhabt werdewie rüher und die Werbung

r die bolschewistischen Milizen berall in her Welt fort-
gesetzt werde. .

. ' '— s . . ,f

Bluirache an einein amerikanischen General

In Shelbyville im Staate Kentucky ivurde«der ameri-
nuische Brigadegeneral Denhardt, der im Mai unter der

Anklage des Mordes an seiner Braut vor Gericht ftanh,

infolge Uiischlüfsigkeii der Geschworenen aber sreikain, am

Dienstag auf offener Straße von drei Brudern der Er-

mordeten erschaffen. Die Täter stellten sich sofort der

Polizei. Sie erklärten, ans Blutrache gehandelt zu haben.

Gegen Denhardt, der friihrr Vizegonverneur voii·Keniuriv
war, sollte am Mittwoch ein neuer Prozeß stattfinden.

ErfolgreicheForschungsarbeii
auf hem Gebiet der Brot- unh Fleischivirtschaft.

Als Auxtakt zur großen »Jahresschau fiir das Gaststätten-
und Beher erguiigsgewerbe und die Nahrungsmittelhandis
werfe“ gab her Leiter des deutschen Handwerks Paul Walten
einen Ueberblick über neue bedeutende Forschungsergebnifse
auf hem Gebiete der Brot- und Fleischwirischaft.

Das Forschungsinstitut für Fleischverarbeitung hat vor
allen Dingen in her Frage der Bluive riveriun g Erheb-
liches geleistet Gilt es hoch, hie 130 Millionen Liter, die
jährlich in Deutchland anfallen, zu verwerten. Nun ist »es
gelungen, dies rzeugnis. das hochweriiges Eiweiß enthalt,
urch einfache Oxvdation in reines Fleischeiweiß
um uwandeln und es der Wurst zuzusetzen. Auf diese
Weise wird eine große Menge Fleisch einges art. Auch de
Fettgewinnung aus frischen Kno en wird nun
in jedem Fleis reibetrieb gefördert Ferner ist es durch neue
Methoden mög ich, ein hochwertiges Streichfeit ans den Inne-
reieii herzustellen. das als Aus-strich auf Brot sich vorzüglich
eignet und ausgezeichnet schme t.

Ebenso wichtige Probleme wie aus dem Gebiet der Fleisch-
verarbeitung find au bei der Verarbeitung von
Mehl aufgetreten. uch hier gilt es wieder die zu knappe
Bei-Zecheif u weiten und einen Ausweg zu suchen. der nun ge-
n n .

 

Durch neue Verfahren wird nun angestrebt. Fett
adurch einzuspareii, daß mehr Zucker verarbeitet wird. Auch

die Verarbeitung von Quark bringt große Vorteile niii sich.
so eine höhere Teigausbeuie, eine schnellere Garperiode nnd
eine größere Mehlstreckung

Dur ein neues Verfahren, das sogenannte Schaumsauer,
haben s on viele Bäckereien im ganzen Reich Vorteile er-
fahren, die sich beim Hersteller und auch beim Verbraucher
ausgezeichnet auswirken. Wurde bisher der sJjädereialafall.
Steigrefte, Krüniel, Abfallbroi und Brötcheii. in den Milli-
kaften geworfen, so soll nunmehr diese Masse in Teig verar-
beitet und gebacken werden. Der so gewonnene Abfall stellt
ein hochwertiges Hiihnerfuiter dar. das für die deutsche
Kleiutierzuchi eine ganz ungeheure Bedeutung haben wird.
Fa hkärdnrch eine beträchtliche Menge Weizen eingespart wer-
en nn.

16 Tonfilmwagen der DAJQ
In sechs Monaten 4200 Veranstaltungen

16 Tonfilmwagen des Propagandaamtes der Deut-
schen Arbeitsfront sind zur Zeit in den Gauen unterwegs,
um in Betriebsvera staltungen oder in Orten, die kein
eigenes Lichtspielthea re besitzen, durch ihre Vorführungeii
dem Menschen draußen die Aufgaben unh Ziele der Deut-
schen Arbeitsfront Zu zeigen. Die Tonfilmwagen haben
vom 1. März 1937 is 31. August 1937 rund 750 000 Be-
sucher erfaßt, Von den 4200 Veranstaltungen, die durch-
geführt wurden, waren 3000 Filmvorführungen, die rest-
lichen 1200 Werkkonzerte. Da die Tonfilmwagen des Pro-
pagandaamtes der Deutschen Arbeitsfroiit besonders in
Greuzgebieten und weniger dichtbesiedelten Gegenden ein-
gesetzt werden, stellen die Besucherzahlen eine hervorra-
gende Leistung dar. .

Zwei Züge aufgesabren
Eifenbahnunglürk in Frankreich.

In der Nacht fuhren bei Bars, 15 Kilometer von An-
gouleme entfernt, in Richtung Paris zwei Persoiienzüge
ans bisher noch unbekannten Gründen auseiiiauder auf.
Durch den Anprall wurden fünf Wagen aus den Gleiseii
geschleudert. Aerzte und Hilfsperfonal aus Angouleme fo-
wie zu den Aufräumungsarbeiten herangezogene Truppen
bargen aus den Trümmern acht Tote und 15 Schwer-
verletzte

Ueber die Ursache des Zusammenstoßes verlautet, daß
; der eine Zug, ein D-Zug, wegen eines geringfügigen

Schadens auf her Strecke anhalten mußte, ohne jedoch am
Zugende für das erforderliche Signal zu sorgen, so daß
der in einem Abstand von fünf Minuten folgende Per-
sonenzug auf ihn auffahren mußte. Zwei Wagen des
haltenden Zuges wurden umgeworfen und zwei weitere
ineinandergefchoben.

w-.-“

Politische Rundschau
Thronrede der Königin der Niederlande. Mit den üblichen

Feierlichkeiten wurde die neue Sitzungsperiode beider Hauser
‚her holländiLchen Generalstaaten durch die Thronrede der Köni-
gin der Nie erlande eingeleitet. Die Konigin sprachdie off-
nung aus, daß die Verbesserung der Wirtschaftslage sich au hie
Arbeitslosenziffer günstig auswirken werde. Die Regierung
werde eine Reihe von Gesetzesvorf lägen einbringen, hie eine
weitere Verstär un der Wirtschafts elebuiig zum iele haben.
Im Hinblick auf ie Weltla e soll sowohl» im utterlande
als auch in Riederländisch-I ien die Verstarkung der Wehr-
macht fortgesetzt werden.

89 Marxisten in Budnpest verhaftet. Die politische Polizei
hat nunmehr die Untersuchun des blutigen Marx sten-Ueber-
galls aus das Parteilokal der eilkreuzler abgeschlossen. Gegen
9 Marxisten, die in Haft genommen wurden, ist das Straf-

verfahren eingeleitet worden, sieben von ihnen wurden bereits
der Staatsanwaltschaft übergeben.

England will jährlich 1000 Reserveflieger ausbildeu. Das
britis e Lustfahrtminifterium hat sich entschlossen, vierzehn
neue usbi dungslager für Freiwilligen-Reservedienst in der
Luftwasfe zu schaffen. Diese neuen Ausbildungszentren sind
über ganz ngland verteilt. Rund 1000 Reserveflieger sollen in
vier ehntiigigen bis vierwöchigen Ausbildungskursen sahrlich
im iegen unterrichtet werden.

Schwere Terrorakte in Mexikn Erst vor kurzem war der
Streik auf hen Oelfeldern von Pazarica im Staate Veraeruz
beendet worden, so dageauch die nach MexikosStadt suhrende
Oelleitung wieder in trieb enommen werden konnte. Am
Sonntag wurde gegen diese elleitung bei einer in einem
Vorort von M iko gelegenen Raffinerie ein Sabotageakt ver-
übt, wodurchd e Leitung schwer beschädigt wurde, das Oel

in weitem Umkreise ergoß und die Raffiuerie schwer ge-
rhete. Gleichzeiti wurde auch, wie Zeitungen berichten in
lhuahua, herb tftadtdes etchnaiuigen taates, ein er-

rorakt verübt Gegen ein Ges shaus wurden drei Donamtts
beruhen geworfen. die detriichtl chen Das-schaden hervorriefeir
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Chronik dee Tages
sine Grii e vo« acht RS.-Wirtschafts-Schristleitern, die

sich gis einer xSpiidostenropæStudienreise sechs Tage in Jugoi

slawien aushielt und hier sehr herzlich aufgenommen worden

war, trat die Weiterreise nach Ruiiianien an.

Eine Abordnung 20 namhafter Jndustrieller ans dem Deut-

schen Reich weilt zur Erwidernng eines Besuchs osterreichi-

scher .Jiidustrieller in Oesterreich .

000 österreichische Kaufleute trafen, von Linz kommend, in

Frankfurt a. M. ein, um von hier aus-eine funstagige Unser-

niationsreise durch den Westen des Reiches zu unternehmen

Das italienische Uiiterseeboot ,,Uarsheitch« ist in Trient

vom Stapel gelaufen. Ed if G f i D

Der ein li e An eiiiiiinister en t von en ommen
in Paris aiigfecthonnnelizn Auch der englische Unterstaatssekretar

für Die Doniinions, MacDonald, traf aus Gens in Paris ein.

T Der erer Manöveriag
Beginn der großen Wehrinachtübungew

Die Wehrmachtmanöver 1937 haben am 20. Septem-
ber um 8 Uhr morgens begonnen. Es handelt sich um die
erfte zusammengefaßte Uebung der drei Wehrmachtteile
Dieneuzeitliche Wehrmacht und die moderne Landesver-
teidiguiig erfordern neue Uebungsmethoden nnd Uebungs-
anlagen. Sie Praxis der Wehrertüchtigung gipfelt im
Herbsttnanover in der Zusammenfassung der drei Wehr-
inachtteile »Seit Schasfung einer selbständigen Luftwaffe
sind derartige Manöver notwendig und wichtig, um die
einheitliche Führung der Wehrmacht und das operatibe
lLszsusammenwirken der drei Wehrmachtteile in entscheiden-
den Phasen des Krieges zu erproben. Um die Luftwaffe
nicht nur zur Unterstützung des Heeres und der Marine
einzusetzen, sondern vor allem als Trägerin des offen-
Einen Luftkrieges im feindlichen Land zu ihrem Recht kom-
men zu lassen, ist es nötig, große operative Lagen zu
bannen.

Sie Manöverleitung hat daher einen ,,Rot«- nnd
einen ,,B1au«staat angenommen, die sich bereits seit einiger
Zeit im Kriege befinden. Die Grenze zwischen ,,Blau« im
Osten und »Not« im Westen verläuft von dem westlichen
Rügen zwischen Schwerin nnd Waaren in Mecklenburg
Wer Magd-Murg nach Süden westlich des Leipziger Jn-
dustriegebietes

Title drei Webriuachiteile im Kampf
Am Manöver nehmen teil: Vom Heer bei «B-lau«

eine Armee mit zwei Armeekorps, bei »Not« ein Armee-
korps, dazu starke motorisierte cganzerkräftez von der
Kriegsmarine bei beiden Parteien anzerschiffe, Kreuzer,
set-stören Torpedoboote, Minensuchstreitkräfte U-Boote
und nieiuooowerbändez von der Luftwaffe bei beiden

en Kampkverbünde Aufklärungsverbände, Jagdver-
unb Fla einbetten. .

Die Gesauitmauöver werden durch den Oberbefehls-
r der Wehrmacht, Generalseldmarfchall v o n B l o m«-

erg, vom liegerhorft Tutow bei Demmin aus gelei-
tat. Für die rei S‚Kiehrmachtteiie sind unter den Ober-
befehlshabern des Heeres, der Kriegsmarine und der Luft-
wasse eigene Leitungsstäbe in Neubrandenburg in Merk-
ienburg Swinemünde und Gatow bei Berlin tätig.

Die »blami« Partei wird von General der Jnfanterie
v on Ru nd st e dt, dem Oberbefehlshaber der Gruppe I,

'hrt, die ,blauen« Seestreitkräfte von Admiral
arls, die „blauen“ Luftstreitkräfte von General der
kieger K a u p is ch, dem Kommandierenden General des
ftkreises II. Parteiführer von »Rot« ist General der

Kavallerie K n o ch e n h a u e r , der Kommandierende»Ge-
neral des X. Armeekorps: die Führung Der „roten“ See-

eitkräfte hat Vizeadmiral Boehm, die der »roten«
ftstreitträfte General der Flieget H a l m , der Komman-

dieserrde General des Luftkreises VII.

Die Auegangelage
Bis zum 20. September war weder zu Lande noch zur

See nnd in der Luft eine wesentliche Entscheidung ge-

fallen »Not« war bei seinem Angrisf gegendas ,,blaue«

Industriegebiet im Süden auf erbitterten Widerstand ge-

flohen. Jn der Mitte der Front und ndrdlich der Elbe

bei Magdeburg hatten nur unbedeutende Kämpfe statt-

gefunden. Der Aufmarsch der ,,blauen« Krafte war zum
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Manöverbeginn noch nicht beendet. Die Kämpfe zur See -

haben sich auf Minen- und U-Bootstrieg sowie auf unbe-

deutende Zusammenstösze leichter Untersee-Streitkrafte be-

schränkt. Eine starke „biaue“ Transportflotte war in

Pillau und Königsberg zusammengezogen Die Einschn-

sung ostpreußifcher Truppen hatte bereits begonnen. Die

Vorherrschaft in der Luft war von keiner der beiden Par-·

teien errungen worden. So war die Ausgangslage bei

Beginn der Manöver am Montag früh. Inzwischen sind

die Kampfhandlungen im Nordabschnitt der Front, also

im eigentlichen Manövergelände Pommern und Meinen-

burg, bereits im Gange.

Der Verlauf der ersten Kämpfe
Auf Grund der Ausgangslage ergab sich am Abschluß

des ersten Manövertages folgende Rage:

n or e un der bereits eingeleiteten Operationen ris-

n Fakk ritt Pe Kräfte auf der allgemeinen Linie nor lich

. alchow—Teterow nordostwärts Gnoien an, wobei auf dem .

re en lü el iidlich des Malchiiier Sees starke Panze r-

krckiyitfterugn Einfatz tarnen. Diesen gelang es, die sudlich
des Malchiner Sees stehenden schwächeren blauen Krafte

- durchbrechen und ostwärts des Malchiner Sees nach Nor-

an eindreheiid in allgemeine Richtung Stavenhagen vorzu-

stoßen. Motorisierte rote Teile gingen bei Penzlin vor.

Blau elan es nach schweren Kämp en, am Abend etwa

die allgemgine Tinte Brudersdorf—Reu- alen——Teterow. fudi

lsliltchlsiialchfify hl Rö dlicl davon onnte. a noenzuaten. r )
Gegend Trieb ees über den TrebelsRectniß-Abf

gangene rote avallerie zurückgeschlageu werden.

« Auf See wurde die Gefechtsberührung auf Grund von

Meldungen der Luftausklärung trotz recht schlechter Sicht hei-

.beigesü rt Es kam gu bisher er ebnislogn Gesechtshandluns

, n zw schen den bei erseitigen s weren inhetten. Zwischen

lIsBooten und U-Boots- ä ern entwickelten sich verschiedent-

lich Kämpfe. wobei aus ei en Seiten Aussälle eintraten.

m übrigen waren Kleinbootsverbände beider Parteien
im ach-, Sicherungss und Miuensuchdienst eingesetzt

wächere, in
nitt vorge-

Nachdem in den Bortagen die Luftstreltkräste bei-:-
« guten von Verkehrsmitteln und die weiß gestrichenender Parteien nur geringe Kampstätigleit ent altet hatten, riff

Rot am 20. tember unt Backen Kampskrä ten die Verkeärx
imqu szenreenvon erltuunbmtt _ reus .
litt die treu sitt-unsri- m

und damit die Briickenköv e bei Demmin unb;

Der nachhaltig geführte Angriff auf Berlin wurde auch in
der Nacht zum 21. September fortgesetzt

Die blaue Luftwasfe bra te ihre»starken. zum Schutze
Berlins zusammengezogenen bwehrkrafte, durch den Flug-
meldedieiist rechtzeitig alarmiert. mit Erfolg zum»Einfatz.« so
daß der Angrifs auf Berlin nach schweren Luftkampsen mit
blauen Jägern im zusammengefaßten Feuer der Flakartillerie
nur noch mit Teilen an den Stadtkern herankam. Die Haltung
der Bevölkerung war mustergitltig

Mit den eigenen Kampsverbänden stieß Blau mit Wucht
nach und grif erfolgreich rote Flugplätze und Verkehrsanlageii
tm Raume remeii—Hamburg-Hannover sowie die Hafen-
anlagen von Hamburg an.

m Auf beiden Seiten lebhafte Tätigkeit der Aufklärungsi
eger.

Der Führer im Manöver-achtet
Nachdem der F ii h r e r und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht am Montag den wechselvollen Kamper um die
Brückenkopfstellusg von Malchin beigewohnt hatte, nahm
er zunächst am enstagvormittag im Beisein des Gene-
ralobersten Freiherrn von Fritsch einen Vortrag un
Hauptauartier der Manöverleitung des Heeres» in Neu-
brandenburg entgegen. Sodann begab sich der»Fuhrer auf
das Gefechtsfelsd der blauen Partei unsd spater zn den
Truppen auf roter Seite, deren Bewegungen er aus der
Gegend von Rosenow mit dem Generalseldmarschall von
B l o m b e r g gemeinsam verfolgte.

Die Bevölkerung, die trotz des regnerischen Wetters

die Truppenbewegungen und Kampfhandlungen der

großen Manöver wieder mit größtem Interesse verfolgte,

grüßte den Führer mit stürmischer Begeisterung und be-

reitete ihm in allen Orten einen jubelnden Empfang.

 

Marschall Badoglio als Manövergasi
Der Chef des italienischen Generalstabes, Marschall

Badoglio, ist in Begleitung seines Adjntanten und des

deutschen Militär-Attaches in Rom in Berlin eingetrof-

fen und hat sich von hier aus ins Manovergelande be-

geben.

Rachtangrisf auf Berlin
Im Abwehrfeuer schnell zusammengebrochen.

Jn den Abendstnnden erlebten die Berliner über ihrer
verdunkelten Stadt die Abwehr eines weiteren Flieget-
aiigriffs. Kaum vernahm man das Geräusch der Motoren,
da sah man schon die Scheinwerser den nächtlichen hier und
da von Wolken bedeckten Himmel nach den Angreisern ab-
tasten. Schon nach wenigen Sekunden war der feindliche
Flieget gefaßt und erschien wie ein silberner Vogel im
Strahlenbüiidel. Das anfangs noch schwache Abwehrfeuer
der schweren Flakbatterien wird stärker, je mehr sich die
Angreiser der Stadtgrenze nähern. Den Kanipfflugzeugen,
die das Abwehrfeuer zu stören versuchen, wird ihr Be-
misithen durch bereits ausgesandte Jagdflieger empfindlicb
ge ört.

Einigen feindlichen Fliegern gelingt es, in großer
Höhe durch die Sperren zu kommen. Aber nur einer kann
einen einzigen Boinbenabwnrf mit einiger Zielsicherheit
ausführen, und schon ist er ermittelt un unschädlich ge-
mac)t.

Die Abwehrsperre an der Peripherie Berlinshat ihren
Zweck vollkommen erreicht, über dem Stadtinnern ist von
den Atigreifern kaum etwas zu bemerken. Jn unbestimm-
ten Zeitabständen wiederholt der Feind feine Versuche, im
Schutze der Nacht das Angriffsziel zu erreichen. Soch ver-
geblich, die Sperrgürtel um die Reichshauptstadt erweisen
sich allen Anforderungen gewachsen.

Trotz Verdunkelung musiergüliiger Verkehr
Die ersten Stunden im verdunkelten Berlin brachten

im Straßenverkehr, der sich trotz der Beleuchtungseinschrän-
kung nur unwesentlich im Vergleich zu normalen Zeiten
vermindert hatte, keinen einzigen Verkehrsunfall. Mit
Genugtuung verzeichnet die Polizei diese Tatsache, da sie
nicht nur für eine vorzügliche Verkehrslenkung spricht,
sondern mehr noch ein tiuausgesprochenes Lob bedeutet für
das umsichtige und disziplinierte Verhalten von Fahrern
und Fußgängern.
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Sie Reichshauptftadt völlig verdunkelt.
Seit Beginn der sechsttigigen Vetdunkelungsübung liegt
die Reichshauptstadt völlig im Dunkeln. Nur dünne Licht-

ord wellen der Bürgerstei e sind zu erlernten. Auf die
riskant-pesser per im».tee mer«-e stei- —

. zeichnen. Am Montanmarlt war die Mehrzahl der

· für Umschuldungsan

Der deutsche Generalstab darf zufrieden sein
Die Pariser Blätter veröffentlichen Berichte über die große »

Luftschuhiibung ,,Paris wenn“ schildert die Angriffe der roten
Flugzeiige und die Verdunkelungsniaßnahuien sowie die Ab
wehr, die glänzend funktioniert habe. Der d eutsche Ge ne-
ralstab öiiiie zufrieden sein, schreibt das Blatt. Er
gabe nicht nur bewiesen daß er in der Lage sei, die Reichs-
auvtstadt gegen jeden Eustangrifs zu verteidigen, sondern er

habe die Bev ö lke rn n g vollständig b e r u h i gt. Die Bevöl-
kerung habe sich glänzend verhalten und bewiesen, daß sie gut
in Uebung sei. Sie sei, daran könne man nicht zweifeln, in
der Lage, jeder Eventualität ins Auge zu fehen. Der ,,.Jntran-
sigeant« lobt die außerordentliche Disziplin der Berliner, die
alle befehlsmäßig ihr Licht verlöscht hätten.

,,Vorbildlirh«
Die norditalienische Presse behandelt mit roßem Jntere e

die deutschen Luftschußübungen und schildert m einzelnen d e
vorbildliche Durchführung Mit bewunderungswürdiger Diszi-
plin habe die gesamte Bevölkerung die vorgeschriebenen Maß-
nahmen zur Abwehr eines Luftangriffs unterstützt

Güring kann stolz sein
Die Lustschuhwoche und der Alarm in Berlin werden in

der polnischen Presse viel beachtet und ausführlich beschrieben.
,,Kurjer Warszawski« stellt fest, daß die Großiibung ausgezeich-
net ausgefallen sei und die Zuverlässigkeit der Organisation
und Disziplin der Bevölkerung bewiesen habe. Obwohl sich
sämtliche Berliner Vertehrsteilnehmer im Dunkeln bewegten«
habe es doch nicht einen einzigen Uiifall gegeben. Ministerpräsi-
dent Göring, der Chef der deutschen Luftfahrt, könne stolz fein.

Personalandenmgen in der Kriegsmann
Der Führer und Reichskanzler hat ernannt:
Den Vizeadmiral B o e h m zum Kommandierenden

Admiral der Marineftation der Nordsee;

die Konteradmiräle Stobwasser zum Chef des
Erprobungskommandos für Kriegsschiffneubauten,
Densch zum Befehlshaber der Aufklärungsstreitkräfte,
M a rs ch all zur Verfügung des Flottenchefs gestellt,
A n ck e r zum Jnspekteur der Wehrwirtschaftsinfpektion X,
v o n S ch r a d e r zum 2. Admiral der Nordsee;

die Kapitäne zur See G r a ß m a n n zum Jnspekteur
der Marineartillerie, Sch niewind zum Chef des Ma-
rinewehramtes im Reichskriegsminifterium, Pa h i g zum
Chef des Marinepersonalamtes im Reichstriegsministerum,
H o rm el zum Kommandanten des Marinearsenals Kiel.

Der Abschied ist bewilligt: dem Admiral Schu lße,
Kommandierender Admiral der Marineftation der Nord-
see und dem Vizeadmiral Feige, Jnspektenr der Ma-
rineartillerie, den Konteradmiralen von Schröder,
Festungskommandant in«Swinemünde, unb C l a u f f e n,
Juspetteur der Wehrwirtschaftsinspeltion X.

Hanna Reitfchs Weltrekord aneri’anni. Die Federation
Aeronautiaue Jnternationale hat den im Rahmen des dies-

sährigen Jnternationalen Rhön-Segelfing-Wettbewerbes »von

Flugkapitän Hanna Reitsch aufgestellten Streiteii-Rekord ubet
349 Kilometer von der Wasserknppe nach Hamburg-Fühls-

büttel als internationalen Fraiieiirekord anerkannt

 

 
" Weltbild (M).

Erntedank-Festabzeichen 1937.
Es besteht aus einem vierblättrigen Kleeblatt, zwei Klee-
blumen und einer Kornähre und wurde in diesem Jahre

in der Blumenstadt Sebnitz hergestellt.

Oandeleteil
Berlin, 21. September. J

Leicht gebessert
Der Aktienmartt wies eine leichte Erholun gegen-·

gest zu be-
.. erte zu-

nachst erholt. Die meisten konnten aber im Verlauf eine Ab-
schwachung nicht vermeiden. Das gleiche Bild ergab sich bei
er Farbenaktie. Auch die anfän lichen Besserungen bei Ma-

schinenfabrikaktien konnten sich ni t voll behaupten. Am R e n-
tenmarkt war das Geschäft recht still. Die Altbelsitzanleihe
konnte ihre Erholung vom Vortag nicht aufre t erha ten. Auch

eihe trat ein Rückgang au 94,70 ein.
Am Geldmarkt war nach der starken Nachfra e des

letzten Sa es der Anla ebedars erin er. Blankota es e in
auf 2,75 bgis 3 Prozen zurück. g g g g g g

Devl ensbkotierun en. Belga (il‘ielgierii‘?W 41,94 öGem 42,02
iBrief), än. Krone 6,16 66,28, eng. unb 1,856 19,385.
tanz. Ranken 8,487 8458, holl. Gulden 137,64 137 92, ital.
ire 13, WILL norw. rone 62,09 62 21, österr. Schilling 48.95

49,05, poin. lot 4700 47‘10, chwed. Krone 63,70 6882 f wetz.
spie-i paMths 17. . reitet m

über dem Vortage auf. Die Grundhaltung war als
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22. Fortsetzung

Das Untergeschoß bestand aus massiveni Mauerwertl
das Obergeschoß war aus Eisenholz errichtet und naci
chinesischer Sitte mit vielen Schnitzereien und Paneele-«
geziert. Die phantastisch geschwungenen Dächer waren

mit seegrün glasierten Ziegeln bedeckt, die Dachreiter mit
allen möglichen Figuren wie Drachen, Onhxvögeln, Schild-
kröten und Fabeltiereii geschmückt. Sie alle sollten das
Haus vor dem Eintritt böser Geister bewahren. Die kühn
aufwärts geschwungenen Dachfirste endeten in einem
glasierten Fisch mit offenem Maul, dem Symbol des
Reichtums und Uebcrfliisses.

Jni inneren Hof befand sich ein Teich, in dem rote und
blaue Lotosblunien blühten und Gold- und Silberfische
uiiiherschwammen. Mit größter Sorgfalt war hier« ein
kleiner sJiaturgarteu angelegt, in dem die kostbarsten
Zwergbäume wuchsen. Magnolien und andere Sträucher
standen in alten chinesischen Porzellanvasen.

Aeußerlich war das Haus vollkommen chinesisch. aber
im Innern standen die teuersten und wertlosesten Dinge
nebeneinander; herrliche Porzellane und Skulpturen aus
der Murg-Zeit sah man neben neuem Spielzeug aus
Manchester.

Jndieses sonderbare Haus, das eigentlich mehr ein
Palast war, trat nun Kapitän Gaskell an einem August-
ibend ein und blickte sich verwundert um, als ihn Wing
Ein-lau hineinsührte.

Einundzwanzigstes Kapitel

DAS HAUS IN TAM-BAC

Gastell betrat das fürstliche Haus in Tam-bae mit ge
mischten Gefühlen, aber bald wurde er beruhigt. Er hielt
seinen Einzug, geehrt wie ein Prinz, auf dessen Heimkehi
man lange gewartet hat. Der Wächter sprang auf, stieß
die Hunde beiseite und machte ein freundliches Gesicht, is
daß seine Schweinsaugen ganz verschwanden. Die Amahs
sprachen laut und erregt miteinander, die Handels-
angestellten verneigten sich tief und lächelten. Die Kulis
nahmen ihre großen spitzen Hiite ab, und selbst der erste
Geschäftsführer und Ratgeber legte die Hände zusammen
und begrüßte ihn ehrfürchtig. Aber von Wing Li-schatl.
dein Herrn des Palastes, sah und hörte er nichts.

Das ermutigte ihn. Am nächsten Tage kehrte er zurück,
und dann war er lange Zeit jeden Tage im Hause. Wenn
Yu-lan sich nicht vor ihrem Vater fürchtete, warum sollte
er es tun? Aber Wing Li-fchan war eben Wing Li-schan,
und man hatte sonderbare und grausame Geschichten über
ihn gehört...

Trotzdem lohnte sich das Wagnis, selbst wenn er
fürchten mußte, eines Abends von hinten erdolcht und in
die dunkle Bucht geworfen zu werden. Er stand setzt ganz
unter dein Einfluß Yu-lans; sie hatte ihn mit ihren rätsel-
haften Augen, den schwarzen Haaren und der elfenbein-
farbenen Haut bezaubert.

Jn gewisser Weise war sie das Ebenbild dieses Hauses,
äußerlich Chinesin, aber im Jnnern zwiespältig. Zu früh
war sie unabhängig geworden, war viel gereist, hatte viel
gesehen und war daher großzügig. Jhre Mutter war eine
Mandschu-Tartarin vom Norden der Großen Mauer.
Yu-lan selbst war in Kaschgar im östlichen Turkestan ge-
boren. Als sie sechs Jahre alt war, starb ihre Mutter in
Lhasa. Yu-lan konnte sich kaum an sie erinnern und wußte
nur noch, daß sie sehr schön war und prachtvolle Kleider
trug. Wing Li-schan mußte sie sehr geliebt haben, denn er
heiratete nicht wieder.

Als Yu-lan sieben Jahre zählte, hatte sie sich schon ihr
eigenes Bild von der Welt gemacht.

Mit vierzehn Jahren konnte sie das Mandarinen-
Chinesisch sprechen, ebenso Kantonesisch und Tonkinesisch
Mit fünfzehn Jahren schickte sie sich selbst in eine Kloster--
schule nach Haifong, teils um Französisch zu lernen, teils
um sich die Rechte und Vorteile des christlichen Glaubens
zu sichern, durch den die europäischen Nationen sich be-
rechtigt fühlten, andere Länder zu erobern und zu koloni-
sieren. Aber als das erste Jahr vorüber war, kehrte sie
zum Buddhismus zurück. Sie hatte französisch gelernt-
soweit sie es brauchte, und sie hatte erkannt, daß es nicht
Christus der Heiland war, der die Weißen lehrte, andere
Völker zu unterwerfen. Er war ja auch weder Franzose.
noch Engländer.

Später reiste sie mit ihrem Vater zusammen. Sie be-
suchten Peking, Mulden, Seul und die Städte am unteren
Jangtsekiang. Während er sich zurückzog, hatte sie dann
weitere Fahrten gemacht, war östlich bis Manila, südlich
bis Batavia und westlich bis Kalkutta gelommen. Einmal
machte· sie diese Reisen aus Wißbegierde, hauptsächlich
aber, um die Agenten ihres Vaters im Zaum zu halten
Jeden Morgen brachte sie eine Stunde mit ihrem Vater
und dem ersten Geschäftsführer zu, und sie sagte selbst, daß
sie alle Einzelheiten des weitverzweigten Geschäfts ebenso-
gut kannte wie die beiden alten Männer. «

Wenn Wing Lisschan der große Felvherr«war, der die
Pläne ausdachte, so war Yu-lan sein Auge, ,um ihreAth
führung zu überwachen, und die Kraft, um sie durchzu-
sehen. Die Reiskulis hatten weniger Angst vors ihren
starken Aufsehern als vor dieser schlantenEhinesinaiii
den Brtllantrtngen Sobald sie aus der Bildslllche ers im.
dei Wirth eilt breitete wie Meilen im
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« « Wie-ts- seen-swa-

voii einein Fremden gestört wird. Und die Leute hatten

auch allen Grund, sich zu fürchten nnd ihre Befehle zu veis
folgen, denn sie eiitließ hundert Kulis mit einer Hand-
bewegung, wenn sie ilrfache dazu hatte.

Jn einem Augenblick konnte sie ihre Haltung ändern.
Eben war sie noch eine große Dame, dann wetterte und
schimpfte sie wie ein Kuli. Jii ihrer hellen Wut schreckte
sie vor nichts zurück, und in solchen Momenten schien sich
ihre Kraft zu verzehnfacheii. Wenn eine Aniah einen
kleinen Fehler machte, packte Yu-lan die Arme bei den
Haaren, schleuderte sie zu Boden, warf Elfenbeinschnitzes
reien, Jadeftücke oder Porzellaii nach ihr, was ihr eben
gerade in die Hand kam. Auch einein Mann erging es
nicht anders, wenn er ihren Zorn erregt hatte. Die her-
rische Yu-lan fürchtete nichts auf dieser Erde —- iind wenig
sonst.

Aber wenn sie auch ihre Untergebenen mit Peitscheii
iiiid Skorpionen züchtigte: sie wurden andererseits gut be
zahlt, und wehe dem, der ihnen irgendwie zunahe trat!
Wer in den Diensten Wing Li-fchans stand, genoß auch
den starken Schutz seines Hauses. Diese Leute bewunderteii
und achteten nichts als rücksichtslose Strenge, aber sie
fürchteten und verehrten Yu-lan und ebenso Gaskell, Len
sie erwählt hatte. Er wurde von ihnen mit allen Ehren
ausgezeichnet. .

Yu-lan mochte gegen andere hart und streng sein, aber
Gastell gegenüber zeigte sie sich liebevoll und zuvor-
kommend. Mochte sie sonst noch so energisch sein, in seinen
Armen war sie wie Wachs. Jhre Augen glühten vor Be-
wunderung, und ihre Uniarmungen waren heiß und
leidenschaftlich. Er war ihr Herr und ihr Lebens, er-
klärte sie. ‘ .

Aber Gaskell wußte, daß das nicht stimmte. Er war
nur Mittel zum Zweck gewesen. Auch ihr alter Vater kam
für sie nicht an erster Stelle. So nahe er und sie auch
früher gestanden haben mochten, jetzt war er für sie nur
noch ein fein arbeitendes Gehirn ohne Körper, ein kluger
Kopf, der nur noch im großen seine Geschäfte leitete, feine
Reisflotten als Figuren betrachtete und ganz Osiasien als
Schachbrett benützte. Sie lebte nur für ihren Sohn, für
den sie all dieses aufbaute. Jhr Ehrgeiz lonzentrierte sich
auf ihn. denn er sollte der Erbe dieser ungeheuren Reich-
tünier werden. Um ihn drehte sich auch der große Haus-
halt wie um einen kleinen König.

Gastell lächelte, als er eines Abends in Yuslans Lust-
haus in Do-S’on erfuhr, welche Rolle er dabei spielte.
Um sich zu zerstreuen, hatte sie auf einer Reise das Buch
Hou Han Schu gelesen, eine Geschichte, die zur Zeit der
Han-Dynastie spielte. Darin wurde erzählt, wie der Kaiser
Minsti einen Traum hatte. der öfter wiederkehrte. Er sah
einen Riesen mit einem Kopf voll roten Goldes, der aus
dein Westen kommen und eine ganze Reihe von Helden
und Eroberern zeugen sollte. Und am nächsten Tage ging
sie in Singapur an Bord des Dampfers «Kin Lung«, und
siehe, dort fand sie auf einem Dampfer vom Westen einen
solchen Mann, der das Schiff befehligte. Auch er war groß
wie ein Riese, wenigstens nach den Begriffen des Ostens,
und er hatte rotblonde Haare wie ein Teufeli Während
die Europäer sich alle Dämonen dunkel vorstellen, ist es
bei den Chinesen umgekehrt. Und dann entschloß sie sich,
daß sie einen Sohn haben wollte wie ihn, der später ein
riesiger, starker Mann mit rotblonden Haaren werden
würde. Als dann der Taifun kam, wurde sie noch mehr
darin bestärkt. Die Chinesen, die an Bord des Schiffes
arbeiteten, waren ihm treu ergeben, und später erzählte
ihr Ah-Feng, wie Gaskell Anker geworfen hatte. Der
Chiiiese hatte die Geschichte natürlich noch ausgeschmückt.
Nach seinen Worten konnte der Kapitän ungefährdet durch
Sturm und brandende Wogen über Deck gehen, nachdem
es einem anderen weißen Offizier und drei Ehinesen nicht
gelungen war. Er schüttelte die Wogen ab, die über ihn
hereinbrachen, wie ein Hund ein paar Regentropsen.

Dieser Mann mußte übermenschliche Kraft besitzen —-
er war der Held, von dem sie einen Sohn haben wollte.
Sie suchte nach einer Gelegenheit und fand sie.

Dann hatte sie nur die eine Furcht, daß das Kind ihr
ähnlich fein könnte, und als sie wußte, daß es ein Junge
mit weißer Haut und rotblonden Haaren war, fiel sie vor
Freude in Ohnmacht.

Die hochfahrenb’e ihn-lau kam nach harter Arbeit heim,
legte ihre reichen Brokatgewänder und ihren Schmuck ab
und stillte ihr Kind wie ein einfaches Kuliweib. Sie küßte
den Jungen sanft und zart, wie es die Ehinesen tun, lieb-
koste ihn und sang ihn leise in den Schlaf. Gaskell sah
die rosigen Wangen des Kindes an ihrer elfenbeinfarbenen
Brust, sah, wie sich der Kopf mit den schwarzen Haaren
über die blonden Locken neigte. Sie hatte sich verwandelt
— sie war eine Madonna in chinesischer Gestalt, eine
Kwan min. Aber dann bemerkte er, daß sichihre roten
Lippen zusammenpreßten, und daß ein harter Zug in ihre
eben noch si- liebevollen Augen trat. Und er wußte, daß
ihr Soh-n.»nichi ein Helfer und Freund der Menschen sein
würde. sondern ein Schrecken, ein Teufel, vor dem sich
alle fürchten sollten.

Fast fürchtete er selbst sich ein wenig vor dieser man.
jaher er hatte nicht den geringsten Grund dazu. Nicht
einen. Augenblick änderte sieh .ihre,.Znneiaun ‚ihm gegen-
stbeektaz sie fragte im uzii seine Nimm. tue viel

sur human, die gewohnt war, ihren Willen rücksichtslos
durchzusehen Gaskell erkannte das auch, aber er beob-
Firchtette hoch, daß sie ihn nur in kleinen Dingen um Rat
ag e.
«Allem Anschein nach ließ sich Wing Li-schan nicht aus

seiner Ruhe bringen. Er blieb in den Räumen, die im
außersten Teil des Hauses für ihn referbiert waren, und
empfing niemand außer dem alten Hailam-Diener, seiner
Tochter und dem ersten Geschäftsführer. Er schwebte über
dein ganzen Haus wie ein Schutzgeist und eine Drohung
zugleich.

Gaskell fragte sich, ob der Herr des Hauses überhaupt
wußte, daß er einen Enkel besaß, und daß feine Tochter
mit ihrem Liebhaber im Auto durch die Straßen von
Haifoiig fuhr. Es war möglich, daß man es dem Mann
gar nicht gesagt oder daß er es im nächsten Augenblick
wieder vergessen hatte. Was lümmerte er sich daruml Er
dachte doch nur in großem Maßstab, operierte mit Reis-
slotten und Millionen. Was bedeuteten ihm vorüber-
gehende Leidenschaften?

Und wenn Yuslans Vater sich nicht um die Liebes-
abenteuer seiner Tochter kümmerte, gingen sie auch sonst
niemanden etwas an. Jn der französischen Kolonie gibt
es keine Grenzen zwischen den verschiedenen Rassen, nicht
einmal Vorurteile. Die meisten Franzosen lebten mit
einer kleinen Tonlinesin oder hübschen Japanerin zu-
sammen und zeigten fich öffentlich mit diesen Frauen im

Kino und auf dein Rennplatz Viele der obersten Beamten
hatten sich sogar mit Eingeborenenfrauen verheiratet. Des-
halb sah niemand auf Gaskell herab — mit einer Aus-
nahme. Man fand seine Beziehungen zu der reichsteii
Erbin Jndochinas interessant, und er wurde mit neidischen
Blicken betrachtet. Die Mitglieder der ersten Gesellschaft.
die früher kaum auf ihn geachtet hatten, grüßten ihn jetzt
ehrerbietig auf der Straße, zogen den Hut vor ihm und
hielten es für eine Auszeichnung, wenn sie ihm die Hand
reichen durften. Gaskell lachte nur darüber. .

Violet Marquiston machte die eine Ausnahme. Sie
hatte sich niemals in ihn verliebt, und wenn sie auch über
das Benehmen aller Fremden hinwegsah, bei einem Eng-
länder duldete sie das nicht. Sie verbot ihm ihr Haus
nicht, aber sie lud ihn auch nicht mehr ein; und als sie
eines Nachmittags dem roten Luxusauto begegnete, in
dem er mit Yuslan saß, ging sie in ihrem Tweedkostiim
ruhig an ihm vorbei, ohne ihn zu grüßen. Gaskell machte
sich auch darüber keine Sorgen. Er hatte nicht die Absicht,
dieses glückliche Leben aufzugeben, nur weil eine Eng-·
länderin mit altmodischen Vorurteilen nicht damit ein«-
verstanden war. Wieder lachte er darüber. wenn es auch
nicht ganz so überlegen klang wie sonst. Er blieb ja auch
nur noch drei Tage in Haifong, dann würde er wieder auf
feiner Kommandobriicke stehen, und diese Episode war
vorüber.

Aber bevor die drei Tage vergingen, hatte er noch ein
Erlebnis, das ihm einen Schreck einjagte. Eines Morgens
befand er sich in dem großen Hause, während Yu-lan zu
einer Aufsichtsratssitzung gefahren war. Er wußte nicht
recht, was er beginnen sollte, hielt sich eine Weile in dem
chinesischen Ziergarten auf, fütterte die Fische und, die
Vögel und beobachtete den Gärtner, der mit der größten
Mühe die Zwergbäume beschnitt und ihnen phantastische
Formen von Dschunken oder Pagoden gab. Dann ging
er die Treppe hinauf und suchte in der Bibliothek nach
einer Mappe mit alten chinesischen Holzschnitten. Als er
sie gefunden hatte. setzte er sich nieder und betrachtete die
einzelnen Blätter.

Plötzlich hatte er das Gefühl, daß jemand ins Zimmer
gekommen war. Er glaubte, es wäre der Bot) und küm-
merte sich nicht weiter darum. Aber dann hörte er, daß
eine große Stehlampe zu Boden fiel. Als-er sich umfah,
erschrak er heftig.

Es war nicht der Boh, sondern ein alter Ehinese, der
bis zum Skelett abgemagert’ war. Die Haut spannte sich
wie Pergament über die knochigen Glieder. Er trug ein
weites, blaues Seidengewand, sein Kopf glich einein
Totenschädel und langes, weißes, dünnes Haar hing wirr
um· ihn. Er bewegte sich zitternd und eckig, als ob er eine
Marionette wäre, die durch Drähte gelenkt wurde. Ein
schrecklicher, abstoßender Anblickl Nur die großen dunklen
Augen lebten in diesem sonst versteinerten Gesicht. aber sie
starrten ins Leere. Langsam kam die Gestalt auf Gasiell
zu, der sich nicht rühren konnte und starr vor Schreck in
seinem Sessel saß. Die unheimlichen Augen waren jetzt
auf ihn gerichtet, und die schwarzen Pupillen schienen
größer und größer zu werden...

Dann stürzte der Mann über einenspprachtvoll ge-
schnitzten Ebenholztisch, den er nicht gesehen hatte.

Der alte Hailam-Boh kam aufgeregt aus den inneren
Räumen, hob den Alten auf und führte ihn wieder zurück
Der Greis hatte kein Wort gesprochen und ließ sich ohne
Widerrede fortbringen. Seine Bewegungen wirkten fast
wie die eines Automaten. »

Der unheimliche Vorgang hatte nicht länger als vier
Minuten gedauert. . . .

Langsam ging Gaskell durchdas Zimmer. Das waren
also die Folgen eines dauernden Opiumgenusses. Der
Mann war im letzten Stadium. Das Gerücht von seiner Läh-
mung war nur eine Erfindung, um diese Tatsache zu ver-
bergen . .. Der Mann war überhaupt nicht mehr imstande,
täglich Konserenzen abzuhalten. Yu-lan selbst war Wing
Li-schani All die großen Handelsunternehmungen wurden
schon seit Jahren von ihr geleitetl .

Als sie kurz darauf ins Zimmer trat, war sein Gesichte
noch bleich. Sie warf sich in seine Arme und liebkoste ihn.
Keiner von beiden erwähnte, was eben geschehen war,
aber sobald wie möglich ging er an Bord der ‚lila Lung«
und sah Yuslan vor seiner Abfahrt nicht mehr. ‚ ‚

Er war froh, daß er wieder auf seinem Schiff stand,
und er machte einen ausgedehnten Rundgang. Jetzt war
er wieder daheimt Er sprach mit den Heizern, die ihm
freundlich zulächeltem zu den Matrosen und zu den
knderetisåegxgiudexaBesabunsm nah“: suchte mehr denn
e« d e e cm we» en » »e»re.
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totales
Gedeiiktage für den 24. September.

1473:»Der Laiidskiiechtsßührer Georg v. · rundsberg in Min-
delheim geb. ( röt. 1528. —- 1541: Der rzt, Philosoph und
sJiatnrfor eher tlippus Aureolus Theophrastus Bombastus
von Hohenheiin genannt Paraeelsus, in Salzburg gest. ( eb.
1493). —- 1583: Albrecht von Wallensteiii, erzog von Fr ed-
land, Kaiserlicher Generalissiuius, auf Gut ermanth e . (er:
mordet 1634). —- 1835: Der italienische Tondichter ilsincenzo
Belliiii in Puteauf bei Paris gest. (geb. 1801). — 1862: Bis-
niarck wird preußscher Staatsmiiiicster —- 1914: Beginn der
Kampfe um Berdun—Arras-—Soisoiis——Armentieres—-Ypern

—Dixmuideii;
S o n ii e: A.: 5.48, 11.: 17.56, M o n d : A.: 11.04, U.: 19.35.

Man soll sie reden lassen
»Wie kann ein vernünftiger Mensch bloß so viel

unterwegs fein?! Lies lieber ein gutes Buch, davon
hast du mehr,« —- ,,Wie kann sich ein ausgewachsener
iMann dauernd hinter Büchern bergenben?!“ fragte der
andere darauf zurück, „man merkt dir ja den Bücher-
wurm schon von weitem an — du verstehst überhaupt
nichts mehr vom praktischen Leben . . .« —- ,,Wie kann
man so viel Mollen verlötensi — Weshalb soll man
Fruchtsaft trinken und Antialkoholiker fein? —- Wie
kann man früh ins Bett gehen? —- Weshalb muß man
sich fruh ins Bett legen? — Weshalb muß man sich die
Nachte um die Ohren schlagens — Wie kann man, —
wie darf man f!“

Daiiernd ereifern sich manche Menschen über die
Lebensgewohnheiten anderer, sie begreifen selten, was
man durchaus an diesem Mädchen hat, das doch eigent-
lich nicht mal hübsch sei. Möglichst will einer immer
den anderen zu seiner genau so maßgeblichen wie un-
iiiaßgeblichen Meinung in Dingen des persönlichen Ge-
schmacks bringen, und so nehmen die Menschen dauernd
sich gegenseitig etwas übel.

Den anderen in feiner Eigenart zu lassen, darin liegt
der Weisheit letzter Schluß des harmonischen Verke rs
von Mensch zu Mensch. Und in den meisten Fä en
lohnen Streit und Mißverständnisse bestimmt nicht die Ur-
fache. Menschen, die zusammen leben, finden sich meist in-
fiinltmäßig so zusanimen, daß sie in den großen Linien
übereinstimmen mit den ,,Geschmacksabweichun en« aber
sollten sie sich lieber ,,abfinden und dreinfinden , baß an-
dere Leute anders denken.

Ja, selbst dann, wenn andere im Be riss sind, einen
Fehler zu machen, ist es oft klüger, sie igre eigenen Gr-
fahrungen machen zu la sen, anf att in einemfort auf sie
einzuhämmern: »Du so st und du sollst nicht . . .« Un-
gebetener Rat ist manchmal ni t viel me r wert als ein
ungebetener Gast . Man so — went tens in kleinen
Dingen — den anderen lassen . . . Da ist schwer zu
lernen, aber es vermeidet Bitterkeiten, Streit, Zank und
Aerger um Sachen, die dann hinterher das ganze Getöse
nicht lohnen. »Ich hab’ eine kleine Philosophie, ich fin ’
alles herrlich und streite mich nie“, singt Hans Albers in
einem kleinen Lied. — Wenigstens um Dinge, die sich
nicht lohnen, sollte man diese seelische Schutz- und Stoß-
staöige als kleine Philosophie in den Alltag mit hinüber-
ne men.

Schlesiisches Land —- schlesisches Volk.

Unser bekannter Lichtbildner und He-imatr-edners,
Hans Ulrich SiegertsHirschberg, wars mit seine-m neu-
esten Lichtbildervortrag am gestrigen Abend wieder ein-
mal nach Wartnbrunn gekommen und fand diesmal, er-
freulicherweise, einen großen Zuhörerikreis Wenn der
Deutsche, so begann er, seine Ferienreise nach Bayern
oder etwa zum Rhein unternimmt, dann stellt er sich
sofort um, und geht mit großer Freudigkeit auf’bie
Volkstuntsbräuche ein, bie ihn am Reiseziel erwarten
Wenn wir aber Besuch aus dem Süden und Westen
des Reiches bekommen, dann geht der Volksgenosse
mit Mißtrauen an den Schlesier und sein Landheran
Wir Einheimischen aber wissen, daß der Schlesier zu-
nächst· sich abwartend verhält, dann aber mit großer
Herzlichkeit sich zum Gast findet. Und nun entrolite'er
ein Bild vom Schlesier und feiner Heimat. Aus dem
einfachen Holzhaus, mit dem der Osten zunächst be-
siedelt wurde, entwickelt-e sich durch den Zung aus
Franken und Riedersachsen unser heutiges schlesisches
Fachwerkbauernhaus, das ungeahnte Schätze aufzu-
weisen hat, die Herr Siegert anhand seiner künstle-
risch wertvollen Lichtbilder aufzuzeigen wußte. Reben
den Bauernhäusern finde-n wir als Schmuckstück des
Riesengebirges den »Kratschem«, den Gserichtskrets
scham, als sogenanntes öffentliches Gebäude, in dem
auch Gericht gehalten wurde, und in dem auch heute
tioch der Gemeinderat zu tagen pflegt. Daher nehmen
diese Gasthäuser eine bevor ugte Stellung ein, finb
zum Teil in ihrer alten S· önheit erhalten und zum
and-ern geht man daran, sie wieder schlesischem Sinn
und Brauchtum anzupassen Dorfkirchen ”in mannigfal-
tiger Schönheit zogen am Beschauer vorüber, schie-
sische Städte mit ihrer besonderen Besiedlungsweisse,
mit prachtvollen kunsthandwerklichen Eigenartem «di-e
im Lichtbild erstklassig wiedergegeben wurden, vermit-
teln dem Beschauer die denkbar besten Eindrücke un-
serer Heintat und ihrer bodenständigen Schätze. Mit
unendlicher Liebe und. Geduld waren die Bild-er, die
Herr Siegert der Raturs ablauschte, aufgenommen Und
wenn der Redner vom schlesischen Sagenschatz sprach,
der auf den ,,Licht-aobenden« zum Vorschein kommt,
dann wurde einem ordentlich heimelich zu Mute«
Das schlesische Kunsthandswerk·, das in der schlesischen
Tracht heute wieder besomders zur Geltung kommt,
die Erzeugnisse der Glasmacherei und die kunstvollen
Schmiedearbeiten, die er im Bilde festhielt, machen
uns Schlesier Stolz anf die Kultur, die Schlesien
dem Reiche zu schenken hat. Man lauscht-e gern, und
sah ebenso gern die Li tbilder an sich vorüberziehen,
man lernte aber auch -chlesisches Volkstum, wie den
S lesier selbst begreifen, der ein fleißiger und ment-
vo ler Deutscher ist." Unserem imischen Wander-
wart wünschen wir für seine Deut landreise einen vol-
len, verdienten Erfolg mit diese-d nOrNeiiehscheimisnp

Snennilz

Er wollte Weizen verfüttern Bei einem Tauben-
liebhaber im Stadtteil Kusser wurden von der hie-
sigen Polizei drei Zentner Weizen befchlagnahmt, die
der Taubenbesitzer an feine Tiere verfüttern wollte.
Das ist zur Sicherung des Brotgetreidebedarfs streng
verboten Auch der Landwirt, der dem Taubenzüchtter
das Getreide geliefert hat, sieht seiner Bestrafung ent-
gegen ‑ .

Gleiwitz.

Wieder jüdische Schnapskneipen geschlossen. Der
Bolizeipräsident des oberschlesischen Industriegebiet-es
in dessen Bereich in den letzt-en Monaten 30 jüdische
Schnapskneipen vor allem wegen Unsauberkeit und
anderer Verstöße gegen das Schankstättengesetz für
immer geschlossen werden mußten, hat sich genötigt
gesehen, weiter-e drei Destillien die in jüdischen Hän-
den waren, polizeilich zu schließen Jn zwei Fällen, n.
zwar in Gleiwitz und Hindenburg, war festgestellt wor-
den, daß diese Schankstätten von staatsfeindlichen Ele-
menten als Sammelplätze bevorzugt wurden. Die jü-
dischen Inhaber hatten geheime kommunistische Zu-
sammenkünfte geduldet und kommunistischen Funktio-
nären, die wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu
Zuähthausstrafen verurteilt worden waren Obdach ge-
Wä rti ‘

 

 zur Hindenbutgsssiende
Der Führer und Reichskanzler

  

Zu den bevorstehenden 90. Geburiälng

Hindenburge ruft die der Unterstützung von Kriege-

beschädigten und Kriegsbinterbliebenen dienende

Hindenburg-Spende meiner-neuen

Sennlung nur; Ich hoffe. dass viele Volksgenoseen

sich an tin- beteiligen werden.

Berchieegaden, den 15.August 1957.

Spenden nehmen alle Boftanftalien, Banken und Sparkassen des Reiches
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Aus aller Welt
Glückwunsch Görings zur Eisernen Hochzeit Ministerprii-

Iident Generaloberst Görin hat den Eheleuien Wilhelm und
Johanne Luise Kipp in B elefetd, Regierungsbezirk Minden,
anläßlich ihrer Shsä rtgen Eheiubelfeier am 22. September
1937 ein Glückwuns schreiben sowie ein Ghiengeschenk über-
reichen lassen

Zwei Tote an einem Bahnübergang. An einer ungeschützs
ten ahiiüberfahrt im Osten Münchens fuhr ein Munchener
Personenkraftwagen in einen Personenzug Von den» Kraft-
wageninsasseu waren«ein 351ähriger schwedischer Staatsange-
höriger so ort tot, drei Schwerverletzte wurden ins Kranken-
Paris eingeliefert, wo einer von ihnen, ebenfalls ein Schwede.
iar .

Feuer in der Antoniobil abrik der Skodawerke. n den
SkodasWerken in ungeBunz ,n brach ein Brand aus er sich
sehr schnell ausbre iete. Das Feuer kam in der Kotfliigelwerks
statt auf und Ziff von hier aus auf die Emaillierwerkstatt über.
Da durch den rand eine starke Gasentwicklung entstand, wurde
auch die sBrager Feuerwehr angesordert. e“

Das Hochwasser im mhonegebiet. Die im Rhonetal durch
die großen Ueber chwemmungen angerichteten Schaden werden
auf rund 10 Mi ionen Franken geschätzt Verschiedentlich sind
Häuser eingestürzt Mehr als 100 Kilometer Strecke müssen
ausgebessert werden Durch die Zerstörung von drei Ueberland-
leitnngen waren 60 Gemeinden eine ganze Nacht ohne flieht.
Eine große chemische abrik mit rund 3000 Arbeitern mußte
die Arbeit einstellen ine Papierfabrik im Hochwassergebiet
hat einen Schaden von rund 800 000 Franken durch die 3er-
ftörnng ihrer Mafchinenanlageu durch den Wassereinbriich er-
litten.

Dreizehn Tote bei einem Autoabsturz in den Bergen Staus.
Auf der Fahrt tiach Rescht am Kaspischen Meer st— rzte beim
Uebersahren eines Gebirgspasses ein Schnellastwagen mit Fracht
und Re. senden in eine tiefe Schlucht. Samt iche elf Fahrgiiste
sowie der Lenker und Beifahrer fanden den Tod.

43 Millionen Einwohner in Italien Die Bevölkerung Ita-
liens beträgt nach der Bolkszäglun votn 21. April 1936
42918726 Personen Gegenüber 1 31 gut bie Bevölkerun um
1,7 Million n zugenommen Durchschnittlich betrug die ithrs
liche Bevölerungszunahme demnach 0,83 v. b. Die Bevölke-
rungsdichte Italiens lie t nach der Zählung von 1936 mit rund
138 Einwohnern se Oua ratkilometer nur wenig unter der des
Deutschen Reiches (1933: 140 Einwohner ie Quadratkilometerl

30 ameritanifehe Weltkriegstetlnehmer verunglückt In
am »Gott-Meinem f r ein Autobus gegen-einen Gattin
'30 Insassenwurden zum eil leben eführlich.verletzt..Es.1rans
delt sich uui Weltkriegsteilnehiner, d e flogl auf dem Wege zur
sahrestagung des Beteranenverbandes merican Legion in
ein York befanden — --

General von (betet 'l'
.. ssllter von 83 Jahren ..ist .in Stint art General der · -

Laman lateral. einer ver beten testenaGeneräln e SchRs
en hervnraebracht .hat,zseit,oskben.« ei Be inn des eltkrie es

erhielt Generalletitnant von-Geier den-Be ehlüberdas Ot- e-
Ervekor e, Yitdgenöeä in in häufig“? “3‘.“ OR äuss-

ern m er . m.. , « e n
T nur-man um einem am mit nä- miete

·:« «« Eil-«-
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sI - . .. »s, szås‘b. . ‘

 

 

kämpfte von Gerok bis zum Frühjahr 1918 an der ganzen
russischen Front. Als einer der ersten württenibergischen Gene-
räle wurde er mit dein Orden pour le meine ausgezeichnet

Vochwasser in Güdiirol
Zwei Personen getötet.

Das Hochwasser in Oberitalien hat weitere Opfer ge-
fordert und neue große Sachschäden angerichtet. Jn (Same
ist der See über die Ufer getreten und hat den Cavours
platz überschwemmt Durch das Hochwasser des Jseosees
wurden mehrere Ortschaften überflutet. Eine Spiniierei
mußte ihren Betrieb einstellen, weil die im Keller und Erd-
geschosz liegenden Fabrikräume unter Wasser stehen. Wäh-
rend eines Gewitters kamen auf der Straße von Mailand
nach Como zwei Personen ums Leben An mehreren Orten
in der Lombardci richteten Hagelschläge große Verwüstun-
gen an.

In Südtirol haben sich verschiedene Erdrutsche
ereignet. Auf einigen Gebirgsstraßen war der Verkehr zeit-
weise gestört. Jn der Briauza verschüttete eine Mute bei
(Karate die Eisenbahnstrerke nach Monza.

Kleine ilmschau
sllnfeerlraftfehnn alter Mitgliedsunterlagen Es wird

nochmals darauf an merksam gemacht, daß die alten Mit-
gliedsbucher und -karten der früheren Berbände am 1. Okto-
er 1937 außer Kraft gesetzt werden Wer seine Unter-

lagen noch nicht zum Umtausch ge en ein neues DAF.-
Mitgliedsbuch abgegeben hat, tue ies sofort. Nur wer
seine alten Verbands- unid Gewerks afts-Unterlagen bis
zum 30. September 1937 bei einer ienftftelle der DAF.
abgegeben hat, sichert sich deren Anrechnung bei der DAF.
Nach dem 30. September 1937 erfolgt keine Anrechnun
mehr, weil die DAF. dur i ren Aufruf vom 15. Augus

 

1937 mit Wirkung ab 1. O to er 1937 sämtliche alten Mit-
gliedschaftsunterlagen der in die DA . übernommenen
Verbande und Gewerkschaften für ungü tig erklärt hat.
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Auch im lferdsi ein

Erdbeeren Stachel- nnd Johannigbeeren
Kirschen und die anderen Sommerfrüchte sind
schon längst eingemacht. Nun bringt uns der
herbft seine reichen Gaben und fede bunte: «
frau ergänzt, mas ihr fehlt. Fallobst darf auf keinen
Fall umkommen Man säubert es sor- am von s
Stellen und verwertet es zu Gelee eife Aepfel werden
eingSelckugern Birnen Dagegen, weil sie sich schlecht halten-
in nitzen gedörrt oder in Gläsern mit Zucker oder Süß-

  

 

-.-stofs als RomFottfrüth-te fterilifiert. Zwei-schen werden zi-
iim gekocht ( ehe Rezept), Kürbis in Essig eingelegt.

manchen Ge enden ist hagebeittemMarmeinde. Sn «
überaus beliebt, weil ie nicht nur ausgezeichnet fehmedt.
sondern auch billig ist. Man braucht ja bloß die f) rean
—- die Früchte der heckenrosen — an Wald- um rau-
xdern einzusammeln Ein bewährtes Rezept:

Die f) bntte-n werden von Stiel und Blüte befreit
nnd mit s rfem Messer der Länge nach nur netten.
Die Kerne und die ärchen werden hera chabt, die
hagebntten gewaschen Dann sstellt man s in einer
Schüssel in den Keller, wo man ie täglich umrührt Noch
etwa einer Woche sind sie weich genug, um durch eh
Haarfieb durchgestrichen zu werden Au 1 kg Mii- wird
-% kg Zucker klar gekocht und eine üßwimdersTablette
fsrngegeelåerciSt Alles zusammen wird unter dauerndem Näh-en

g o .

Zwetschenmsus: 25 kg völlig veiie Wehen oder
Pflaumen welche nicht madig oder angefaukt fein dürfen,
werden gewaschen und entsteint. Zunächst gebt man die
Zälfte davon mit 1 Liter Wässer in einen starkwanidisea
essel und kocht sie über t1geli em Feuer unter unaugges
etztem {Rühren eine Sei ang, bis reichktch Saft entsteht.
ann fügt man den Rest nach und na bei. Ju den letzten

30 Minuten werden dem Eins 1%—2 g Zucker und 3——4
Süßwnnder-Tabl-etten ugesetzt und am Schiqu noch i6
Teelöffei gemahlene R ksen unsd 1 gehäufter Tee öffei sinnt

Das Pgaumenmus ist fer« , weint es sich beim {Rühren
hier vom esselsboden abhebt. an füllt es sogleich in an-
gewärtnte Gläser oder Steintöpfe, streicht eben, läßt es
4 Stunden erteilten, gießt dann entweder geschmolzeneti
Talg oder Kokosfeit fingerdsick imragi,g oder stellt es sola e
in einen mä warmen Bratofen sich oben eine Kru e
gebildet hat. ach dem Erkalten binde man nasses W‘
menge} über die Gefäße und bewahre sie kühl Ins
ro en an.
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. tf. Die rebellische EskimoiJnschrift. Jn Washington
ist _inan »durch einen Zufall auf eine fenfationelle Jnschrift
aufmeriiani geworden die von einem Eskimo herrühren
musi uiid sich an die Eingeborenen von Puerto Rico rich-
tei. Der Eskimoforscher und Arktisfahrer V. Siefansson
besuchte zufällig das Postamt und ftutzte, als er an der
Wand auf einein großen Wandgeiiiälde Schriftzeichen ent-
deckte, die in ganz Washington wohl nur ihm bekannt
waren. Er beiiachrichtigte sofort die Postdirektion und
teilte ibr mit, daß die Zeichen an der Wand die Auffor-
derung an die (Eingeborenen von Puerto-Rieo enthielten,
sich unter Umständen mit Gewalt gegen die jetzige R«
gieruugsform aiifziilehneii. Man nimmt jedoch diese
Waudinschrift um so weniger tragisch, als in ganz Amerika
nur 6 thierischen in Puerio Rico überhaupt kein Mensch,
die Eslimo-Sprache verstehen. Also kann die Eskimo-Pro-
pagaiida auch nicht auf fruchtbaren Boden fallen.

_ tf. Sieben Wochen ohne Spur von Jean Rotten. Jn-
zwischen sind sieben Wochen seit dem Verschwinden der
Amerikaneriu Jean de Koven verstrichen. Sie war zu
einem fliefncl) nach Europa gekommen, und verschwand
nach vier Tagen zusammen mit einem jungen Mann, der
angeblich Schweizer war. Man nahm anfangs eine ein-
fache Liebesaffäre an, zumal Jean de Sieben über rößere
Geldmittel verfügte. Jedoch sind von den 500 DolPay die
in Gutscheinen in ihrem Besitz waren, nur 120 Dollar
eingelost worden. Die Polizei von Paris und von ganz
Frankreich zerbricht sich den Kopf, wohin die Amerikanerin
verschwunden sein kann, und wer hinter dieser mhsteriösen
Affare als Drahtzieher steckt. Es wird immer wahrs ein-
lieber, daß eine Entfiihrerbande Jean de Robert versch eppt
hat, aber nun nicht den Mut findet, das Lösegeld einzu-
ziehen. Man trat mehrfach an die in Paris lebende Tante
heran, die sich auch bereiterklärte, die geforderten Summen
zu bezahlen. Jedoch brachen alle Verbindungen zu den
Schreibern der Droh- und Erpresserbriese ab, sobald ein
Treffpunkt vereinbart werden sollte.

_—
Deiiifchland braucht Rohsbofse, dein Altmaterial dari

daher verlieren gebe-.
Wichtige inliiudische Rohsboffe gehen täglich durch Ver-

bominenlaiien von Altmaberial verloren
Der Knochen ist ein wichtiger Rohstoffi

Die Schulen sammeln Knochen
  

»n-
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Rekordwoche auf der Autobahn. Die schon vor einiger Zeit
angetundigte Veraii taltung einer Rekordwoche auf der Reichs-
autobahnstrecie Frankfurt a. M-—Darmstadt durch die wie.
findet nun vom 25. bis 30. Oktober ftatt. Ledigli bei schlechtem
Wetter sollen die Versuche, für die die in- un ausländische
Industrie bereits regstes Interesse bekundet hat, eine Woche
inausgeschoben werden.

Die neuen deutschen Meister im Amateurriii en im freien
Stil, die in den beiden Klassen des Welteri und edergewichts
in Karlsruhe festgestellt wurden, sind der Reichenhaller Paar
und der Koblenzer Schwartzkopf

Stella sprang nur 6,025 Meter. Die Meldun
Weitrekorden der polnischen Leichtathletin Stella
muß insofern berichtigt werden, als die Polin nicht 6,25. son-
dern »nur« 6,025 Meter im Weitsprung erreicht hat.

Von »Hüts ler hatte Pech. Der deuts e Se ler von Hiiischs
ler hat sich be den New-Vorm Weltme sters aften der Star-
Bdote als der»beste Starbootsegler der Welt erwiesen, da er
vier von den funf Rennen gewann. Trotzdem wurde der Deut-·
sche nicht Weltmeister, da er im ersten Reimen infolge Mast-
bruchs nur auf den 22. Platz gekommen war und die offen-
sichtlich erneuerun sbedürftige Punktwertung bei dieser Welt-
nieisterschat nun ein Amerikaner Wedgeforth den Sieg ein-
brachte. „mmerhin kann v. Hütschler für sich in Anspruch
nehmen, als erster (Europäer nicht nur ein, sondern gleich vier
Reimen in dieser Starboot-Weltmeisterschaft gewonnen zu

von den
alasiewirz

Siuck nicht mehr auf Ante-Union. Dieser Tage hat sich die
seit langen Jahren bestehende sportliche »Ehe« zivischen der
Auto-Union iiiid Hans Stiick geloft. Stuck saß beim Großen
Preis von Italien zum letztenmal am Steuer des Zwickaiier
ilieiiiiivagens und wird sich seht anderen Aufgaben zuwenden.
Am kommenden Sonntag wird die Auto-iiiiion beim »Masaryk-
Rennen in der .Tschechoslowakei»Noseinei)er, H. P Miiller und
den Jtaliener Varzi mit der Fuhrung ihrer Wagen betraueii

« Hartmann erreichte 4,03 Meter. Ju Breslau hat der Stabe-
vochspriiiger Hartmanii iBreslam im Stabhochspruug mit 4,0..·
Meteru eine neue Jahresbestleisiiiiig erzielt. Mit diefer Leistung
hätte er im Läiiderkaiiipf gegen Schweden die beiden schwedii
schen Sieger hinter sich gelasseui

Cbkkidll oor stnnnnoeel MD unterlag
» Der Große Preis der Reichshauptsiadi, das unter der
Schirmherrschafi des Miiiisterprä identen GeneraloberstGöring
veraiistaltete neue 100 000-Mark- alopprenneii, wurde auf der
Bagn von Hopp egarten vor einer bisher auf dieser Bahn
wo l noch kaum gezahlten Rekordzuschauermenge von der fran-
zosischcn Stute Corrida mit dem En länder Ellioti its
Sattel gewonnen Sturmvogel unter Stret blieb etwa fünf-
viertel Laugen zurück, hatte aber die Genu tuiing, die Italie-
neriii Amerina und den Derb e er Aben i
zu lassen. Dfi g f: eben hinter M

Jurist {ihn nnd Theater
PreußenhossLichtspiele ,,Hauptmann Sorell und

sein Sohu«; das hohe Lied der Vaterliebe ist schien
einmal im stummen Film gezeigt worden, und man sieht
den Stoff heute als Tonfilm mit tiefer. innerer An-
teilnahme. Die gedanklichen Werte des “Romane, nach
dem der Film gearbeitet wurde, sind voll ausglei-
schöpst und zu einem Filmwerk von hohem Gehalt
und eindringlicher Wirkung geformt worden. Es ist
nichts von billiger Rührseligkeit baren, dafür aber so
viel echtes Gefühl, daß man erschüttert ist. Es ist sein
englischer Film, und- für das Können der englisch-en
Filmskünstler, die mitgearbeitet haben, spricht dre Tat-
fache, daß auch in der deutschen Fassung Handlung
wie Darstellung durch die Geschlossenheit ihres Stils
zu packen verstehen Jn Mühen und Entsaguug ver-
bringt Vater Sorell sein Leben, nur mit dem e i n se u
Zweck, seinem Sohn ein besseres Leb-en auszubauen
Der Sohn hat dsie Ritterlich«:keit und den sauber-en Cha-
rakter seines Vaters geerbt. In kleiner-en Rollen freut
man sich über den prächtigen Charakterkops des Me-
d-izinprofes’sors, über einen alten Lehrer und den Ho-
telbesiiien die Freunde um Vater und Sohn SorelL
Das ganze Filmwerk ist mehr, als eine bloß-e Abend-
unterhaltung und sagt uns durch die ganze Aiiitäudigs
keit der Auffassung sehr zu. —- Die UfasToiiwoche, ein
ValentinäKurzfilm und ein sehr schöner Kulturfilm
von der Wasserkraft vervollständigen das Programm.

- L. SchmitzsFleischer..

ZeitschrÆeinHchau
Der Deutsche Ruiidsuiit —- Funik Pos “. Das große

illustrierte QBrogrammblatt. Ver-leg der Buch-· u.
Tiesdruek Gesellschaft mtb..«sH.» —- Einzelheft 15 Pf.
Postbezug monatl. 59 Pf. zuzügl. 6Pf. Bestellgeld.

Das Titelbild der vielgelesenen RundfuuksProgrammss
Zeitschrift »Der Deutsche CRunbfunt‘ Funk Post« ist
dem Staatsschauspieler Emil Jannings gewidmet; der
große Schauspieler spielt die Hauptrolle in einsem»«iionis
menden Tonfilm »Der zerbrochene Krug«.. Anlaßlich

.’

schall Hindenburg der am 2. Oktober 90 Jahre gewor-
den wäre, ist der illustrierte Leitartikel des Blatt-es ges-
widmet. Wie immer finden wir noch zahlreiche inter-
essante Bilder und Textbeiträge zum Programm der
Woche Die bei den kleinen Lesern sehr beliebte Kin-
derseite bringt diesmal in der Hauptsache Photos,
die von den ileineii Mitarbeitern gemacht wurden. ——--
In der Rubrik Technik wird ein Volkseiiipfäiiger, deu
man mit alten Röhreu ausstatteu kauu, in Text, Bild
und Zeichnung ausfiihrlich behandelt.

sit-its-

Reisesest in der Siidsaeme BisinarcksArchip«el,
östlich von Neuguinea, liegt die größte der Salomon-
in'feln, bie ehemalige deutsche Kolonie Bongaiuville
Ihre Bewohner, Melanesier von tiesschwarzer Haut-
farbe, feiern einmal im Jahr ein Fest besonderer Art:
es gilt der Ausnahme der Knaben und Mädchen in
die Gemeinschaft der Erwachsenen.. Der Tag ist deiu
Tanz und dem Kriegsspiel mit Speer und Keule gen
widmet; in der Nacht beginnen die uralten, geheim-
iiisvollen Zeremonien, deren Sinn dem europäischeu
Beschauer schwer verständlich ist·. Eine deutsch-e Films
expedition hat dieses Fest der Eingeborenen photo-
graphiert. Die neue Ausgabe der Köln-isch«en Illustrier-
ten Zeitung enthält einen großen Bildbericht darüber.
— Außerdem in diesem Heft: Der großartige Aust-
klang, Bilder von den Veranstaltungen des Reichs-
parteitages; Die ’Welt zwischen zwei "weiten, Arbeit
und Erholung an Bord eine Amerikadampfers;Kampf-
abschuitt Schanghai, neue Ausnahmen aus dem Fer-
nen Osten; Variationen des Herbstkostüms modifche
Vorschläge zu einem beliebten Thema; Fortsetzung des
Tatsacheuberichts ,,Tänzerschicksale« und noch vieles ana
dere mehr in Wort und Bild. »
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s-! N S D A P III
NSDAP, Ortsgruppe Bad Warmbrunn Donnerstag

d. 23.. 9., 20 Uhr, Kurhaussaal, Mitgliederversamms
lung. Erscheinen aller Parteimitgliedser und Var-
teianwärter ist Pflicht

Verlagsleitungt Lueie SchmitzsFleischer
Hauptschriftleitung: Lucie Schmitstleischer.

Schriftleiter Horst Zencominierski (Vertreter der Haupt-
' fchriftleiterin) auf Urlaub.

Verantwortliich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft: Luoie SchmihsFleischerz für Kommunalpos
l-itik, Provinz, Heimatteih Berichterstattung sowie Un-
terhaltungs-, Handels- und Sportteil, und Buchbes
sprechung: Hierst Zencominierskt (an Urlaubs An-

 

   

habeu, die bisher eine rein amerikanische Angelegenheit war. einer Sendung des Kleistfchen Lustspiels im , . . . ..
Die Rollschuhuieifter. Jn Darinstadt wurden die neuen s. «· i " " e i die eit- getgentetlz H« 3encomlnter6f1 (auf urIa-ub), famtlrch

deutschen Meister im Rouschuhkunstiaus ermittelt. Bei den Reichsspnder Saarbmcken wo” nach 3 m Bad Warmbruma
Männern siegte Händel (Nürnberg), bei den Frauen Ulla
Krumm (Remscheid), bei den Paaren Moslerinister.

  

GastsiiiuWsberg
Dber-Herischdorf

Sonnabend und Sonntag

Große Kirmesfeier
verbunden mit Wild- und Geflügel-Essen

An beiden Tagen Ball

—ab 4 Uhr

Es ladet freundlichst ein an. Hoseriihten
      
 

Für die Hausfrauen
V011 Bad Warmhrunn und Umgegend

bieten wir kostenlos und unverbindlich:

in d" [Gblküdlt Hermsdorter Str. 29
lllllllllllllillllllllllllllilllilllilllIlliliiilllllllllllllllllllliill

regelmäßig jeden Dienstag 15.30'Uhr.

Vorträge und Anleitung für Fett-sparende Zu-
bereitung sdimadehafter Speisen.

Annahme von Meldungen zu Kursen, in
denen erprobte Rezepte ausgegeben werden.

Im Vor führungsraum können
Sie selbst mittelst der eingebauten Maßeinridl-
tungen die geringen Betriebskosten neuzeit-
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fchrift eine Bilderreihe aus dem in Kürze zur- Auf-
führung gelangenden Film —- Unserem groß-en Mar-

    

liegi täglich von 8—1660 Uhr

in Der Geldiäftsftellem'

I»Warmvrumierfiachkichwn
«
—

Doigtsborfer Straße 3 aus.
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Die cinzeichnuiigsliste
I

Anzeigenpreisliste Nr. lt. D.A.: 8. 1937: l166.
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Plaliat   
modern und

wirkungsvoll
«-

nur aus der

Buchdrncherei P. Fleischer
 

    
  

 

Weshalb

Schott-Kasse?
Weil er vorzüglich
und stets frisch ist.

Imln Schlusnuss
Musik-sern skcinieost E 5 s

be

2.12533232:!

sit-«-

· .

Viiefbogeii f
in eatz- und druck-

teohnisoh hochsteh.

Ausftl h ru n g liefern
wir in kürzester Zeit

hrnmf II. sc

 

  

Ich solche-

 

Insrtstrspiitvod

l·
ijdier Gasgeräte feststellen.

- Her Haustiensl der Sanais-innig im Hirn-innige

Eise Miersch-, geb. Kaufmann, 81 „3L, Hirschberg
Bruno Behgmanm SamsSturmmanm Ludwigsdorf.
Günter Siegert, Büroangest., 224 3., M·allmitz.
Anna Wahn, geb. Zeusch:uer, 49 J., Jannowiß
Paul Kühn, Land-wirt, 47 J., Antouiwald..
Gene ärmer, 10 S, Hermsdorf Kon»

Wi

beilegebiiilidiiuiierei

pqul Fleiscliei
bei Membrana Blatt.

hineinsciinetlniiid die
Mäskheklakundieiiii        


